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Um Englands Weltmacht. 


Von Fmlt. d. R. Auguſt Urbanski v. Oſtrymiecz. 

Das Britiſche Reich hat fih im Jahre 1914 beſtimmen 
laſſen, aus ſeiner überlieferten Politik der „Nichteinmiſchung 
in kontinentale Fragen“ zu treten. Die Beteiligung am 
Weltkriege hat England nicht nur ungewöhnlich hohe 
Menſchenopfer gekoſtet, es hat auch ſchwere wirtſch. Schäden 
erlitten. Die für Englands Zukunft empfindlichſte Kriegs⸗ 
folge iſt die Entfachung des nationalen Gedankens in den 
engliſchen Kolonjen und in allen jenen Gebieten, wo eng⸗ 
liſche Staatskunſt und engliſcher Handelsgeiſt ſich auf 
fremden Territorien Vorrechte zu ſichern wußten, die im 
Laufe der Zeiten Englands Weltmachtſtellung ſchufen. 

Jetzt, da nach all den ſchweren, blutigen Opfern dieſe 
Weltmachtſtellung weit mehr bedroht iſt, als es der deutſche 
Handelswettbewerb je vermocht hätte, mögen ſich die eng⸗ 
liſchen Staatsmänner oft die Frage ſtellen, ob das wirt⸗ 
ſchaftliche Erſtarken Deutſchlands in den letzten Jahrzehnten 
vor dem Kriege eine ſolche Gefahr bedeutete, daß man ſich 
entſchließen mußte, von einer erprobten politiſchen Über— 
lieferung abzugeben. 2 

Um den Preis der Vernichtung Deutſchlands als Handels⸗ 
Wettbewerber auf dem Weltmarkt war England ein Bünd⸗ 
nis mit Rußland, ſeinem natürlichen Feinde im Oſten, ein⸗ 
gegangen. Kaum je hat ſich in der Völkergeſchichte die Ver⸗ 
geltung ſo pünktlich eingeſtellt, wie in dieſen unnatürlichen 
(englifch-ruffifchen) Beziehungen, die auch noch weiterge⸗ 
pflegt wurden, als die Revolution den dem britiſchen Hofe 
ſo nah verwandten letzten Zaren hinweggefegt hatte. Als 
ſelbſt das Werkzeug Poincarés, der franzöſiſche Botſchafter 
Baleologue Petersburg, die Stätte feines unheilvollen Wir- 
tens verließ, da blieb der engliſche Botſchafter noch auf 
ſeinem Poſten und verſuchte es, mit der zur Herrſchaft ge- 
langten Meute gemeinſame Sache zu machen. Heute find 
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die Männer, mit denen Buchanan noch ein Zuſammenarbeiten 
für möglich hielt, die erbittertſten Feinde Englands, die den 
Wohlſtand Groß-Britanniens an der Wurzel zu treffen 
ſuchen, mit der Abſicht, an Stelle der Weltmacht Albions 
jene des ſchärfſten Kommunismus zu ſetzen. England hat 
ſich an dem von Moskau genährten Kohlenſtreik wirtſchaft⸗ 
lich verblutet, es mußte mit anſehen, wie der Geiſt der eng⸗ 
liſchen Arbeiterſchaft planmäßig vergiftet wurde und es iſt 
Zeuge, wie das chineſiſche Millionenvolk von den Bolſche⸗ 
wiken ausgenützt wird, um im fernen Oſten einen Brand 
zu entfachen, der nur zu leicht nach dem Juwel der britiſchen 
Kaiſerkrone, nach Indien übergreifen kann. England mußte 
den zerſetzenden Geiſt von Moskau auch ſchon in der konſer⸗ 
vativen Hochburg, dem engliſchen Parlament, fühlen — 
Gründe genug, die Staatsmänner und das Volk erkennen 
zu laſſen, daß die Weltmachtſtellung Englands in Gefahr 
iſt. Tief gewurzelt in jedes Briten Seele iſt der Glaube 
an ſeine Beſtimmung, den Welthandel und hiermit die Welt 
zu beherrſchen, die Quelle jahrhundertealten Wohlſtandes 
zu erhalten. Ein Zurückweichen in die alte Reſerve der 
„splendid isolation“ iſt heute nicht mehr möglich; England 
hat zu viele aus dem Kriege überkommene politiſche Bin⸗ 
dungen aufrecht zu erhalten, die es nicht mehr los wird 
und die ihm Verpflichtungen militäriſcher Natur in einem 
Maße auferlegen, wie ſie England bisher nicht gekannt hat. 
Als Machtfaktor in der Politik Europas, aber nicht weniger 
zur Erhaltung ſeines außereuropäiſchen, durch den Geiſt 
des Bolſchewismus bedrohten Beſitzes, benötigt Eng- 
land heute eine ſtarke Wehrmacht zu Land. 

Dieſer Erkenntnis haben ſich die leitenden Männer nicht 
verſchloſſen, das dem Parlament vorgelegte Programm für 
die organiſatoriſchen Veränderungen in der Armee ſind ein 
Ausfluß dieſer Erwägungen. Das Memorandum des 
Kriegsminiſters Sir Worthington Evans zeigt den 
Umriß der künftigen Geſtaltung der Wehrmacht Englands 
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zu Land. Sie fteht im Zeichen der weitgehendſten 
„Mechaniſierung“. Wo nur irgend möglich, foll der 
Menſch durch die Maſchine erſetzt werden. Die Mechani- 
ſierung der Kampfmittel und der Hilfsdienſte entſpricht der 
hochentwickelten Induſtrie und Technik, ſie ſpart Menſchen, 
deren England, bei der Fülle der zu ſchützenden Gebiete in 
der Heimat und über See, nicht allzu viele hat. 

Der Gedanke weiteſtgehender Mechaniſierung eröffnet den 
Konſtrukteuren, wie den Organiſatoren ein ſchier unabſeh— 
bares Feld der Tätigkeit, deshalb ſetzt das Memorandum 
die relativ weite Friſt von drei Jahren für die Erprobung 
all der Maſchinen, die im künftigen Heere den Menſchen 
erſetzen ſollen. Schon bei den heutigen Waffenübungen 
ſollen Verſuche mit ganz beſonders leiſtungsfähigen Tanks 
und mit allerlei Kraftfahrzeugen begonnen werden, welche 


letztere berufen find, den Nachſchub ganz weſentlich zu be- 


ſchränken. Eine bedeutende Herabſetzung der Kavallerie- 
formationen iſt ſchon jetzt durchgeführt worden, viele Ar- 
tillerieformationen wurden auf den mechaniſchen Zug um— 
organiſiert. Durch die Ausſchaltung des Pferdes aus den 
vielen Traingruppen wird der Nachſchub perſonell und 
materiell weſentlich entlaſtet. 

Eigenartig iſt der Gedankengang der Dreiteilung der 
künftigen Kampfformationen. Eine Art Vortruppen, meiſt 
aus Gefechtstanks gebildet, die über das Gefechtsfeld rol- 
lend, im Angriffskriege das Gelände im Einzelkampfe dem 
Feinde wegnehmen; hinter dieſen folgen Truppen auch zu⸗ 
meiſt in Tanks, die das gewonnene Gelände ſofort in Beſitz 
nehmen, es gegen Rückſchläge ſichern, den Beſitz zu einem 
dauernden geſtalten. Die Verwendung reiner Infanterie— 
Abteilungen ijt nur für Gegenden gedacht, wo Tanks in- 
folge Schwierigkeiten der Bodengeſtaltung oder der Boden— 
bedeckung nicht anwendbar ſind. 

Der dritte Faktor im Kampfe ift dann die große Maffe 
der mechaniſierten Kampfmittel, die ſtarke Reſerve, die dem 
Kampf im Vorgelände immer neue Nahrung gibt, Erfolge 
erweitert, vorübergehenden Widerſtand bricht. Die nächſten 
Jahre werden die leitenden militäriſchen Kreiſe in fieber- 
hafter Tätigkeit finden. England ſteht vor einer um- 
ſtürzenden Veränderung ſeiner Wehrmacht, die vielfachen 
Entſchließungen ſind entſcheidend für den Geſamtwert der 
Landmacht Englands, der die hohe Aufgabe zufällt, ſeine 
Weltmachtſtellung zu erhalten. 

Ein die Lage Englands verſchärfendes Moment liegt in 
dem gewaltigen Wandel, den der Krieg in die bisherige 
Unantaſtbarkeit des engliſchen Mutterlandes gebracht hat. 
Das europäiſche Inſelreich war Jahrhunderte hindurch 
vor unmittelbaren Angriffen zu Land geſchützt. Die 
Annäherung zur See verhinderte eine überlegene 
Flotte. Dieſer Idylle der Sicherheit, der Urſache 
der Sonderſtellung Englands in außenpolitiſchen Fragen, 
bereiteten die Luftfahrzeuge ein jähes Ende. Die häufigen 
Beſuche deutſcher Luftſchiffe und Flugzeuge mußten Eng- 
land bald belehren, daß die die engliſchen Küſten um- 
ſpülende See kein unüberſchreitbares Hindernis mehr bot. 
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Nicht minder deutlich bewieſen die deutſchen Üboote, daß 
es mit der geſchützten Abſperrung des britiſchen Inſelreiches 
zu Ende ſei. 

England muß neue Wege gehen, um ſein 
Mutterland zu ſchützen — es muß die Luft 
beherrſchen! 

Auch diefe Erkenntnis hat fidh in England raſch durch- 
gerungen. Mit einem Schlage wurden die koſtſpieligen 
Bauten ſchwerer Schiffseinheiten eingeſtellt, nachdem fich 
England im Waſhingtoner Abkommen rajh noch vorher die 
Überlegenheit zur See für eine weite Zukunft zu ficyern 
verſtanden hat. 

An die Stelle der Rüſtungen zur See hat ein gewaltiges 
Ringen in England eingeſetzt, die Überlegenheit in der Luft 
zu gewinnen. Die hochentwickelte Lufttechnik in Frankreich 
bildet — bei aller Nachwirkung der Kriegsentente — eine 
ſtändige Gefahr für Englands Mutterland, das im Falle 
einer Veränderung der politiſchen Lage in wenigen 
Stunden von franzöſiſchen Kampfflugzeugen überſchwemmt, 
in ſeinen großen Induſtrie- und militäriſchen Gebieten in 
kürzeſter Zeit ins Mark getroffen werden kann. 

Aber auch der Schutz der Kolonien, der engliſchen Han- 
delsniederlaſſungen in fernen Landen, ſowie die Mitwir— 
kung des Mutterlandes bei Gefahren, die den Dominions 
drohen, hat die Beherrſchung der Luft zur Vorausſetzung. 

Der Ruf nach Beherrſchung der Luft iſt heute eine ebenſo 
ſtarke nationale Forderung aller Briten, wie es einſt die 
Beherrſchung der See war. Vor wenigen Tagen hat fih 
der Brigadegeneral Groves, der geweſene Leiter der 
Flugoperationen des Luftminiſteriums, zum Wort gemeldet. 
Er ſtellt mit Bedauern feſt, daß England, welches in den 
letzten acht Jahren 149 Millionen Pfund auf das Flugweſen 
verwendet hat — mehr als irgendein anderer Staat —, 
heute noch weit entfernt von dem „one-power 
standard“ iſt, d. h. noch nicht die Überlegenheit über 
einen der großen in Betracht kommenden Staaten er- 
reicht hat, und im Handelsflugweſen noch ftare im Rück— 
ſtand iſt. Groves zitiert einen ſchon vor Jahren vom 
kanadiſchen Luftausſchuß feſtgelegten Grundſatz, wonach 
„die Luftmacht, gleich der Seemacht, wenn je dauernd fein 
ſoll, auf einer Luftflotte begründet ſein muß, die den wirt⸗ 
ſchaftlichen Friedenszwecken dient“. Während ſich Groß— 
britannien mit 4 Luftlinien über den Kanal begnügt, ent⸗ 
wickelt ſich in Europa das Luftnetz mit jedem Jahre dichter. 
„Deutſchland hat heute ſchon 52 Linien“, ſagt Groves, „und 
Frankreich hat die meiſten ſeiner größeren Städte, ebenſo 
wie ſeine nordafrikaniſchen Kolonien, durch Luftlinien ver⸗ 
bunden. Das europäiſche Netz beginnt ſich ſchon nach Aſien 
und nach dem Süden bis Dakar im Senegal auszudehnen, 
während Großbritanniens Handelsflugweſen von 20 Flug⸗ 
zeugen beſorgt wird, wovon 5 den völlig unzureichenden 
14tägigen Dienſt zwiſchen Kairo und Karachi beſorgen. 

Sir Harry Brittain hat im engliſchen Unterhaus 
auf den Umſtand hingewieſen, daß die franzöſiſche Luftliga 
über 100 000 Mitglieder zählt, und daß der deutſche „Luft 
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fahr⸗Verband“, der fidh über ganz Deutſchland erſtreckt, 
gewiß eine noch größere Mitgliederzahl hat. Selbſt die 
Tſchechoſlowakei beſitzt einen Luftverband mit 84000 Mit- 
gliedern — und die „Air⸗League“ des britiſchen Reiches 
zählt deren nur 6000! Angeſichts dieſer Tatſachen ruft 
Groves die ganze Nation auf, vor allem aber die Regie- 
rung, die nötigen Schritte zu unternehmen, die Großbri- 
tannien jene Stellung in der Luft ſichere, die der Welt⸗ 
machtſtellung des Reiches entſpricht. Dieſer Aufruf an Volt 
und Regierung iſt nur zu geeignet, dem Leiter des Luft⸗ 
iw-jens Großbritanniens einen Rückhalt bei allen feinen 
parlamentariſchen Forderungen zu geben, und Sir Sa- 
muel Hoare ſcheint gewiß der geeignete Mann zu ſein, 
den Wunſch der Nation mit raſchem, energiſchem Zugreifen 
in die Tat umzuſetzen. 

In der richtigen Einſchätzung engliſcher Denkweiſe iſt er 
perſönlich in Begleitung feiner Gemahlin in das Flugzeug 
geſtiegen, das den erſten Paſſagierflug nach Indien unter⸗ 
nahm. Der Flug iſt geglückt, das Miniſterpaar iſt pro⸗ 
grammgemäß von Indien wieder mit dem Flugzeug zurück⸗ 
gekehrt — nun kann Sir Hoare nicht nur als Miniſter, ſon⸗ 
dern auch als ſportlicher Fachmann ſprechen, was ihm in 
England von Haus aus Beachtung und Intereſſe ſichert. 

Tatſächlich hat kaum je ein Miniſter ein ſo ausnahmslos 
lauſchendes Auditorium gehabt, als Sir Samuel Hoare im 
Hauſe der Gemeinen, als er ſeine Pläne und Ausſichten 
entwickelte, England die Luft untertan zu machen, wie einſt 
die See. 

Man erfuhr aus ſeinem Programm, daß Luftſchiffe im 
Bau ſeien, die Flugzeugflottillen und 200 Mann nach allen 
Buntten der Welt in denkbar kürzeſter Zeit werden ſchaffen 
önnen. 

„Man kann ſich vorſtellen, wie den Abgeordneten die Aus- 
ſicht zugeſagt haben mag, daß man in einem Jahre, in 
Kairo landend, den Stationsbeamten wird hören rufen: 
„Umſteigen nach Prätoria, Kapſtadt, Kalkutta, Adelaide.“ 

Sir Hoare führte weiter aus, daß es fein Beſtreben fei, 
England mit Kanada durch einen zweitägigen, mit Indien 
durch einen fünftägigen und mit Auſtralien durch einen elf- 
tägigen Flug zu verbinden. 

Im Laufe des Jahres 1927 werden unter Mithilfe der 
ſüdafrikaniſchen Luftſtreitkräfte gemeinſame Flüge von 
Kairo quer durch Afrika bis Kapſtadt, und mit den Luft- 
ſtreitkräften der Kolonien in Oſtafrika und des Sudan ge- 
meinſame Flüge dahin unternommen werden, welche die 
le für die Errichtung ſtändiger Luftpoftlinien bilden 
ollen. 

Als Übungsgegenſtand der heimiſchen Luftflotte werden 
Fernflüge unternommen werden; weiter iſt der Ausbau 
von Flughäfen in Singapore und an verſchiedenen Orten 
des fernen Oſtens in Ausſicht genommen. 

Der Miniſter plant außerdem die Verbindung Londons 
mit allen Hauptſtädten der Dominions und Kolonien durch 
Luftſchiffe, ohne Zwiſchenlandung auf fremden Territorien. 

Den Fortſchritt im Flugweſen innerhalb der wenigen 
letzten Jahre beleuchtete der Miniſter durch folgende Daten: 
Das neueſte Militärflugzeug erſteigt heute 20 000 Fuß Höhe 
in kürzerer Zeit, als bis dahin zur Erreichung von 5000 
Fuß nötig waren. Noch vor drei Jahren mußte ein Flug⸗ 
zeug nach 75ſtündigem Flug neu inſtandgeſetzt werden. Die 
letzten Typen fliegen 250 Stunden ohne Unterbrechung. Die 
im Kriege verwendeten Apparate find ſchon alle als ver- 
altet ausgeſchieden. Alle Heimatverteidigungs⸗Flottillen find 
durchwegs mit neuen Maſchinen ausgerüſtet, und mit Ende 
1927 werden zwei Drittel der geſamten Luftſtreitkräfte ein⸗ 
heitlich organiſiert ſein. 

Dem britiſchen Militärluftweſen ſteht ein ſelten hin⸗ 
gebungsvolles, opferfreudiges, kühnes und ſportlich ge⸗ 
wandtes Offizierkorps zur Verfügung. Die außergewöhn⸗ 
lich hohen Verluſtziffern der engliſchen Luftſtreitkräfte in 
den letzten Jahren, die ſchon oft den Gegenſtand von In— 
terpellationen im Parlament gebildet haben, find ein Be- 
weis, wie ernſt das engliſche Fliegerperſonal ſeine Aufgabe 
nimmt. 
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Die hoch entwickelte Technik und Induſtrie, ein Mann von 
feſtem Willen an leitender Stelle, der Sportgeiſt und Ehr⸗ 
geiz der Flieger, vor allem der zähe eiſerne Wille der Na⸗ 
tion, ſind Momente, die kaum einen Zweifel laſſen, daß 
England auf dem Wege iſt, die Beherrſchung der Luft an 
ſich zu reißen. England weiß, daß es hierdurch um ſeine 
Weltmachtſtellung kämpft, der heute ernſte Gefahren drohen. 


Europas Ernährung im Kriegstalle. 


Die großen Weltauseinanderſetzungen rücken in drohende, 
Nähe. Der Weltkrieg von geſtern dürfte in ſeiner räumlichen 
Ausdehnung ein eng begrenzter gegen den Weltenbrand der 
Zukunft zu nennen ſein. Wie die Dinge ſich heute ſtellen, 
dürfte ſich eine europäiſche Front gegen eine aſiatiſche (unter 
Einſchluß von Europäiſch-Rußland) ergeben. Heute ſehen 
wir ſchon den Bund: Frankreich, England, Polen, Rumä⸗ 
nien, Italien. Von Deutſchland ſagt man, daß es auf dem 
engliſchen Stuhle werde ſitzen müſſen. Im Sinne der Er— 
nährungswirtſchaft heißt das, daß die großen Agrarländer, 
Rußland China, gegen das heute agrararme Europa 
kämpfen würden. Amerikas Lebensmittel find ein unbe⸗ 
rechenbarer Faktor, denn der anglo-amerikaniſche Zuſammen⸗ 
halt ſteht auf Annahmen, während die Handlungen der Ver⸗ 
einigten Staaten unter dem Motto: „wir fühlen uns als 
Englands Erbe,“ zu erwarten ſein dürften. 


Die Stellung Europas in der Ernährungswirtſchaft ift 
ausgeſprochen ungünſtig. Sie war vor dem Weltkriege für 
eine Stellungnahme Europa —Aſien ſchon nicht günftig, und 
ſie hat ſich nach dem Weltkriege erheblich verſchlechtert. 
Nehmen wir die Gründe hierfür voraus, ehe ein Beweis für 
die Richtigkeit dieſer unerfreulichen, ja ſehr ernſten Tatſache 
zu erbringen iſt. Europa lebte vor dem Kriege zu einem 
guten Teil von den ruſſiſchen Lebensmitteln. Rußland er- 
zeugte vor dem Kriege faſt ſoviel Weizen wie die Vereinig⸗ 
ten Staaten; ſeine Weizenausfuhr war bedeutend größer. 
Die Vereinigten Staaten führten im Durchſchnitt bon 1905 
bis 1914 aus: 1927400 t und Rußland 3711400 t; 
Roggen führte Rußland im Durchſchnitt 1908—1913 aus: 
613900 t. Dazu kam die bedeutende Ausfuhr an 
Gerſte, Zucker, Butter, Eiern, Käſe und Geflügel. In 
groben Umriſſen genommen, kann man ſagen, daß Italien 
vom ruſſiſchen Weizen lebte, England von ruſſiſcher Butter, 
Zucker und Eiern abhängig war, Deutſchland ſtark an der 
ruſſiſch-polniſchen Geflügel- und Eiereinfuhr und der ruſſi⸗ 
ſchen Gerſte beteiligt war. 

Einen zweiten Verſchlechterungsfaktor bildet Rumänien 
und die Türkei. Rumänien war ein Weizengebiet von Be- 
deutung. Seine Weizenerzeugung erreichte im Durchſchnitt 
1905 bis 1914 mit zuſammen 2279800 t faſt die 
Hälfte der Erzeugung Kanadas und Argentiniens. Es hatte 
vor dem Kriege mit 62,5 vH. die größte Geſamtausfuhr im 
Verhältnis zur Ernte, ſeine Weizenausfuhr erreichte durch— 
ſchnittlich 1353 600 t. Italien und Belgien konnten ſeine 
Einfuhr nicht miſſen. Italien nahm z. B. von 1905 bis 1914 
von Kanada überhaupt keinen Weizen, von Argentinien 
75500 t, von den Vereinigten Staaten 103 300 t und von 
Rumänien 219 300 t auf. Infolge feiner Agrargeſetzgebung 
iſt Rumänien als Weizenexporteur geſtrichen. Es mußte 
zeitweilig ſogar Weizen einführen. 

Der Verluſt durch die Türkei iſt inſoweit gegeben, als man 
die Türkei zerſchlug, und hiermit große Weizengebiete der 
Gegenwart und Zukunft zum Teil vernichtete, andererſeits 
Europas Zugriff entzog. In von der arabiſch⸗engliſchfeind⸗ 
lichen Bewegung ergriffenen Gebieten liegen die ehemals 
türkiſchen Weizenkammern, die ſyriſche Hauranebene, das 
Korngebiet Jemens. Die großen Weizengebiete Vorder— 
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aſiens, die mit der anatoliſchen Bahn erſchloſſen werden foll- 
ten, die meſopotamiſchen Weizenfelder, ſind zunächſt ein 
Zukunftsbild geworden. Hier herrſchen jetzt Machtkämpfe, 
Araberaufſtände, Türkenerhebungen gegen italieniſch-grie— 
chiſch⸗franzöſiſchen Zugriff. 

Als dritter Verſchlechterungsfaktor iſt die allgemeine Ver⸗ 
armung Europas zu nennen, die hierdurch entſtandene 
Senkung der Agrarpreiſe und die damit verbundene Kriſen⸗ 
ſtimmung in der Landwirtſchaft. Die Vernichtung der ehe⸗ 
maligen führenden Agrarländer Europas, die man in den 
Friedensſchlüſſen herbeiführen wollte, gab einen weiteren 
Anſtoß zur Verſchlechterung der europäiſchen Ernährungs- 
wirtſchaft; zu erinnern iſt in dieſem Zuſammenhange nur 
an die Zerreißung des rein agrariſchen Ungarns, an die 
Wegnahme des deutſchen agrariſchen Oſtens, eine Umgeſtal⸗ 
tung, die zunächſt zu Rückbildungen führte, an die Notlage 
des agrariſchen Bulgariens. Auch Frankreich gegenüber 
haben ſich die Verhältniſſe geändert, früher ein Gebiet, das 
ſich allein ernährte, hat die Zufügung der lothringiſchen In⸗ 
duſtriegebiete, die ungeheure Militariſierung, eine notwend— 
dige Lebensmitteleinfuhr ergeben. 

Wie haben dieſe Vorgänge nun auf dem Lebensmittel⸗ 
markt Europas eine Wirkung ausgeübt? Zahlen geben hier- 
über einen nur zu klaren Aufſchluß. Europa — ſtets außer 
Rußland gerechnet — verdoppelte ſeine Weizenmehreinfuhr. 
Man führte mehr ein: 1925 für 1075 000 t gegen 575 000 t 
im Durchſchnitt 1909—1913. Die Mehreinfuhr an Weizen 
ſtand für 1909—1913 auf 11,56 Mill. To., für 1925 auf 
13,32 Mill. To., obgleich 1925 eine ungewöhnlich größere 
europ. Weizenernte brachte. Die europ. Weizenanbaufläche 
ging zurück. Die Anbaufläche in Roggen ging ebenfalls gu- 
rück, bei einer Mehrverdopplung des Einfuhrüberſchuſſes. Es 
erreichte die Mehreinfuhr an Roggen im Durchſchnitt 1909 
bis 1913: 494 000 t und für 1925/26: 1 110 000 t. Die 
Mehreinfuhr an Butter ſtellte ſich für 1909—1913 auf 
100 400 t und für 1925 auf 178 500 t, jene an Käſe ſteigerte 
fich von 57 500 t auf 92 900 t. 

Dieſen bedenklichen Zahlen gegenüber iſt zu bemerken, daß 
der Verbrauch an Lebensmitteln des Maſſenbedarfs für 1925 
und die Jahre zuvor geringer war als vor dem Kriege, weil 
Valutaverſchlechterung und Verarmung den Bedarf künſt⸗ 
lich herabdrückten. — Auch die Viehwirtſchaft iſt in Europa 
in bedenklichem Maßſtabe zurückgegangen. Um die Rück⸗ 
gänge in der Kriegszeit wieder ausgleichen zu können, fehlte 
es an krafthaltigem Viehfutter, deſſen Einfuhr zu bezahlen 
nicht möglich war, und an den notwendig gewinnbringenden 
Preiſen. Nehmen wir die deutſchen Verhältniſſe, dann zeigt 
ſich, daß vorhanden waren am 1. 12. 1912 und 1924: Kälber 
58 310 gegen 70 246 vor dem Kriege, Schweine 4,75 Mill. 
gegen 5,28 Mill. früher, Rindvieh 112 507 gegen 127 665, 
zweijährige Kühe 22 542 gegen 30 526 zuvor. Die Ziffern 
für 1912 ſind auf das heutige Reichsgebiet umgerechnet. In⸗ 
folge des Rückganges der europäiſchen Viehhaltung mußte 
auch hier eine merkliche Einfuhrſteigerung eintreten. So 
betrug z. B. die Einfuhr an Rindfleiſch für das Jahr 1913 
und das Jahr 1924 nach England 468 000 t gegen 639 000 t. 
Die Einfuhr Deutſchlands ſteigerte fih von 30 000 t auf 
82 000 t, jene Frankreichs von 2000 t auf 91 000 t, diejenige 
Belgiens von 1000 t auf 92 000 t. Die Einfuhr an Schweine⸗ 
ſchmalz erweiterte fich in Frankreich von 5000 t auf 22 000 t, 
in Belgien von 9000 t auf 11000 t, in Deutſchland von 
107 000 t auf 133 000 t. Die Einfuhr von Käſe verdoppelte 
ſich in Deutſchland. 

Wie die Verhältniſſe liegen, befindet ſich Europa in einer 
vollkommenen Abhängigkeit an Lebensmitteln vom Aus⸗ 
lande, ausgenommen Kartoffeln, denn auch beim Zucker iſt 
man nicht mehr auf ſich allein geſtellt. England hat ſchon 
ſtets überwiegend Kolonialzuder verbraucht, Rußland deckte 
einen großen Teil des ſüdeuropäiſchen Bedarfs; infolge der 
ungünſtigen Rüben- und Zuckerpreiſe hatte Europa keine 
Neigung, die Zuckererzeugung zu ſteigern. Die Zudereinfuhr 
Frankreichs ſteigerte ſich z. B. von 1913 gegen 1924 
von 135 000 t auf 456 000 t, obgleich Nordfrankreich über 
eine ſehr gute Zuckerinduſtrie verfügt. 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 44 


Neben den Nordamerikaniſchen Staaten iſt es Kanada, 
Argentinien und Auſtralien, die heute die Welternäh- 
rung beſtimmen. Indien iſt nur für einzelne Nahrungs⸗ 
mittel, wie Reis, maßgebend. Wenn es England nun nicht ge- 
lingen ſollte, Südamerikas, Kanadas und Auſtraliens Lebens— 
mittel in ſeine und ſeiner Verbündeten Häfen zu leiten, dann 
wäre Europa in kurzer Zeit ſo ausgehungert, wie Deutſchland 
im vergangenen Weltenbrande. Daß England feine Lebens- 
mittel nicht von Überſee hereinbekommen kann, wäre nur zu 
leicht möglich. Die Rolle, die Japan und die Vereinigten 
Staaten ſpielen werden, wenn es zu einer Weltauseinander⸗ 
ſetzung kommen ſollte, iſt völlig ungewiß; manches deutet 
dahin, daß ſie nicht auf der Seite Englands ſtehen werden. 
England hat zu lange auf ſeine Weiſe geherrſcht, um nicht 
eine Kettenreihe von Feinden zu beſitzen, und — jene, die 
Englands Erbe anzutreten gedenken, warten auf die Ge- 
legenheit. G. Buek. 


Direktes und indirektes Schießen der 
Küſtenartillerie. 


In Anweſenheit des Kriegsminiſters und des Befehls- 
habers des Feldheeres hielt die niederländiſche „Vereini⸗ 
gung zum Studium der Kriegswiſſenſchaften“ im März d. J. 
einen Vortragsabend ab, an dem der Kapitän der Artillerie 
Grotendorſt ſprach über „Direkte und indirekte Geſchütz⸗ 
richtung der Küſtenartillerie, im Hinblick auf die Verteidi⸗ 
gung der niederländiſchen Küſte“. Die weitgehende Ahnlich⸗ 
keit der Verhältniſſe an der geſamten, auch der deutſchen, 
Nordſeeküſte und die erhöhte Bedeutung, die die Küſten⸗ 
artillerie nach Verluſt der Flotte“) für die maritime Ver⸗ 
teidigung Deutſchlands gewonnen hat, gibt Veranlaſſung, 
nachſtehend die wichtigſten Gedankengänge des ausgezeich⸗ 
neten Vortrages wiederzugeben. Sie vermitteln zugleich 
einen Einblick in den gegenwärtigen Stand der niederlän⸗ 
diſchen Küſtenverteidigung. 

Nach Beendigung des Krieges, führte Kapitän Gr. aus, 
haben die meiſten Mächte ſich die geſammelten Erfahrungen 
zunutze gemacht, indem fie die Küſtenartillerie reorgani⸗ 
ſierten, einen Teil ihrer Batterien beweglich machten und 
neben der direkten auch die indirekte Geſchützrichtung ein⸗ 
führten. Daraus ergeben ſich folgende Vorteile: 

1. Da die Batterien von der See aus unſichtbar ſind, 
müſſen ſie zuerſt ausfindig gemacht werden, bevor zu einer 
Beſchießung geſchritten werden kann. 

2. Iſt die Batterie ausfindig gemacht und ihre Lage genau 
feſtgeſtellt, ſo muß der Angreifer ſein Geſchütz ebenfalls in⸗ 
direkt einſtellen, was für ihn bedeutend ſchwieriger iſt als 
für den Verteidiger. 

3. Das Beobachten der Schüſſe iſt für den Angreifer viel 
ſchwieriger als für den Verteidiger, da Bordbeobachtung un⸗ 
möglich iſt. Die Feuerleitung wird dadurch für den An⸗ 
greifer viel unſicherer, während der Verteidiger ſtets durch 
Poſten in den Dünen die Einſchläge feſtſtellen kann. 

4. Die Bedienung geſchieht ruhiger, weil direktes Zielen 
fortfällt, und die Bedienungsmannſchaft keinen Feind ſieht. 

5. Der Munitionsnachſchub, die Ablöſung und die Ver⸗ 
pflegung der Mannſchaften, ferner Materialausbeſſerung 
gehen ruhiger vor ſich. 

6. Die Zielangabe fällt meiſt weg. Sie bleibt nur bei 
Anlagen mit zwei Poſten beſtehen: von dem einen Poſten 
beim Batterieführer zum andern. Bei direkter Geſchützrich⸗ 
tung ift dagegen außer der Zielangabe ſeitens des Mb- 
teilungskommandanten zum Batterieführer ſtets notwendig 
die Angabe ſeitens des Batterieführers zu ſeinen Geſchützen 
und einem eventuellen Seitenpoſten. 

7. Es iſt für den Angreifer ſchwierig, wenn nicht unmög⸗ 
lich, einen 2% bis 3 km tiefen Küſtenſtreifen durch Feuer 
einzudecken. Von einer Neutraliſierung der in dieſem 
Streifen aufgeſtellten Batterien mit indirekter Geſchütz⸗ 
richtung kann nicht die Rede ſein. Beim direkten Schießen 


) Die ſchwere, mittlere uſw. Küſtenartillerie ift Deutſch⸗ 
land ebenfalls genommen. Schriftleitung. 
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befinden ſich dagegen alle Geſchütze innerhalb oder in 
nächſter Nähe des vorderſten Dünenrandes, und die Tiefe 
des Küſtenſtreifens beträgt nur 200 m. 

8. Die Geſchütze können, da ſie nicht mehr direkt auf das 
Ziel gerichtet zu werden brauchen, durch Rauchmaskierung 
oder Einnebelung unſichtbar gemacht werden. 

Alle dieſe Vorteile wiegen noch ſchwerer, wenn das Ge- 
ſchütz raſch in andere Stellungen verſchoben werden kann, 
was ſtrategiſch und taktiſch wertvoll iſt. 

Die folgenden Nachteile hängen der indirekten Geſchütz— 
richtung an: 

1. Verluſt an Schußweite, was jedoch für ſchweres, weit- 
tragendes Geſchütz nicht ſehr ins Gewicht fällt. 

2. Das Entſtehen toter Winkel. Durch ſorgfältige Aus⸗ 
Sr der Geſchützſtandorte läßt fih diefe Schwierigkeit aus- 
gleichen. 

3. Die Beobachtung der Einſchläge iſt ſchwierig, da es 
nicht immer möglich iſt, Beobachter ungefähr in der Schuß⸗ 
linie aufzuſtellen. Bei direktem Schießen iſt jedoch auf große 
Entfernungen bei ſchwieriger Beobachtung auf ſchmale Ziele 
das Verfolgen der Einſchläge auch nicht leicht. Auf alle 
Fälle kann mit einem guten Beobachtungsſyſtem bei in⸗ 
direktem Schießen die Stelle des Einſchlages ſehr genau 
ermittelt werden. > 

4. Man hat mehrere Verbindungen nötig, weil nicht nur 
ſenkrechte, jondern auch feitliche Bewegungen ausgeführt 
werden müſſen. Dies gilt in erhöhtem Maße für Geſchütze 
mit Standortwechſel. 

Ein Vergleich von Vor- und Nachteilen ergibt, daß die 
Vorteile zahlreicher und wichtiger ſind und daß für indirekt 
ſchießendes Küſtengeſchütz Beweglichkeit nötig iſt. Für letz⸗ 
tere kommen in erſter Linie Schienenſtränge, in zweiter 
Linie Motoren in Frage. Küſtengeſchütz auf Schienen bietet 
den Vorteil, daß 1. es dort aufgeſtellt werden kann, wo es 
am meiſten gebraucht wird; 2. die Batterien dem feindlichen 
Feuer entzogen werden können; 3. die Geſchütze bequem der 

eparatur zugeführt werden können; 4. der Angreifer nie 
beſtimmt weiß, wo die Artillerie ſich befinden wird. 

Nachteilig iſt der Umſtand, daß die Geſchütze des Gewichtes 
wegen ungepanzert bleiben müſſen und daß bei Standwechſel 

ie Feuereröffnung verzögert wird, weil Feuern vom Bahn- 
wagen aus bei ſchwerem Geſchütz nicht möglich ift. 15 Zir.- 
Kaliber bildet hier die Grenze; doch wird fie in naher Bu- 
kunft vielleicht ſchon höher gezogen werden. 

ie Bevorzugung von Motorlafetten uſw. hängt von den 
taktiſchen Bedingungen ab, ferner vom Gewicht. Im allge- 
meinen kann jedoch geſagt werden, daß gegenwärtig weit 
intenſiver nach einer Löſuͤng für einen guten Kampfwagen, 
bewaffnet mit M. G. und ſehr leichtem Infanteriegeſchütz, ge- 
ſucht wird, als für Sonder⸗Motorartillerie. 

Der Redner behandelte ſodann die Ausſichten einer Vertei⸗ 
digung der niederländiſchen Küſte mit ihren Hauptpunkten 
Helder, Ymuiden, Huk⸗van⸗Holland und Bliſſingen, wobei er 
zu dem Ergebnis kam, daß mit Rückſicht auf die Staats⸗ 
finanzen ein lange andauernder, ſelbſtändiger Widerſtand 
auf der ganzen Küſtenlinie gegen einen Landungsverſuch 
ausſcheiden müſſe. Nach Lage der Dinge wird jedoch Holland 
im Falle eines feindlichen Angriffs von der Seeſeite aus 
immer darauf rechnen können, daß es bei einer anderen 
Macht Unterſtützung findet. Es kommt daher wohl das Auf- 
langen des erſten Stoßes der die Landung verſuchenden 
Streitkräfte in Betracht. Doch auch hierfür iſt nach An⸗ 
ſicht des Vortragenden ſchwere, wenigſtens mittlere Küſten⸗ 
artillerie mit indirekter Geſchützrichtung erforderlich. Da⸗ 
gegen ſei zu erwägen, ob die gegenwärtig beſtehenden Küſten⸗ 
forts noch Wert für den Ernſtfall beſäßen. x 

Aus der anſchließenden Debatte find folgende Sätze des 

.ommiffionsmitgliedes Marineleutnant Brethouwer erwäh⸗ 
nenswert: „In der Schlacht bei Jütland wurde auf 15 km 
Entfernung geſchoſſen, wobei genügend Treffer erzielt wur⸗ 
den. Bei einem Duell zwiſchen zwei Flotten wird die eine 
oder die andere unterliegen, und wenn die Marine den Mut 
zu einem Duell mit ſchwerer Küſtenartillerie aufbringt, ſo 
iſt fie zum Tode verurteilt. Helgoland z. B. hat keinen 
Schuß abgegeben, weil man einen Angriff einfach nicht 


wagte. Daher die große Bedeutung der ſchweren Artillerie 
für die Küſtenverteidigung. In Flandern feuerten vor 
Anker liegende engliſche Schiffe aus 25 km Entfernung auf 
die deutſchen Batterien. Es war für dieſe lediglich eine 
Frage des Einſchießens durch Beobachtung aus der Luft; 
und die Engländer verſchwanden ſofort, ſobald die Deutſchen 
in der Luft ihnen überlegen waren. Rk. 


Verwendung von Flugzeugen zum 
Berwundetenfransporf. 
Von Oberarzt Dr. Haflinger. 


Dem Flugzeug ift ein neuer Aufgabenkreis geworden: 
der Transport von Verunglückten und Kranken. Zweifel⸗ 
los ſteht es, was Schnelligkeit und Bequemlichkeit der Be- 
förderungsmittel anlangt, zur Zeit an der Spitze aller Trans⸗ 
portmittel. Faſt von allen europäiſchen Staaten lieſt man 
die Verwendung des Flugzeuges zum Verwundeten- und 
Krankentransport im zivilen Leben. In Deutſchland haben 
die Dornier⸗Flugzeugwerke ein eigenes Sanitätsflugzeug, 
Do T, gebaut, worin zu gleicher Zeit zwei Schwer- und vier 
Leichtverletzte transportiert werden fünnen. Ein Junkers⸗ 
ſanitätsflugzeug befördert Kranke und Verletzte von den 
Nordſeeinſeln zum Feſtland. 

Es iſt durchaus berechtigt, die Frage zur Erörterung zu 
ſtellen: Iſt die Verwendung des Flugzeuges als Verwun⸗ 
detentransportmittel in einem modernen Kriege in großem 
Stile möglich? Das Schickſal der meiſten Schwerverwun⸗ 
deten hängt ab in allererſter Linie von dem ſchnellen Ab⸗ 
ſchub aus der Feuerzone in die bodenſtändigen, aufnahme⸗ 
fähigen Lazarette des Hinterlandes, es iſt der erſte Trans⸗ 
port nicht weniger wichtig als der erſte Verband. 


Erſtmals haben franzöſiſche Flieger 1915 auf dem ſerbi⸗ 
ſchen Kriegsſchauplatz Schwerverwundete in ihren Rampf- 
flugzeugen nach Skutari geflogen. 1917 bauten die Fran⸗ 
zoſen das erſte San. Flugzeug. Ein ausführlicher Bericht 
mit kritiſchen Betrachtungen über die Verwendung von 
Sanitätsflugzeugen im franzöſiſchen Heere findet ſich in der 
franzöſiſchen Zeitſchrift „Archives de Médecine et de Phar- 
macie Militaires“, Mai 1926. Danach wurden 1920 bei 
der Levantearmee 82 auf einem vorgeſchobenen Poſten ein⸗ 
geſchloſſene Verwundete auf Bröéguet⸗Flugzeugen in rück⸗ 
wärtige Lazarette gebracht. 1921 wurden mehr als 150 Ver⸗ 
wundete auf dem Luftwege in weniger als zwei Stunden 
vom Euphrat nach Aleppo geflogen. Im Oktober des 
gleichen Jahres beförderten der Kommandant Pennes und 
der Oberſtabsarzt Epaulard in 35 Min. mit Hilfe von ſechs 
Sanitätsflugzeugen 18 Schwerverwundete über eine Strecke 
von 80 km. Hätten diefe Transporte auf der Erde durch- 
geführt werden müſſen, ſo wären dazu infolge der gerade 
in dieſem Kampfabſchnitt außerordentlich ſchlechten Wege- 
verhältniſſe drei Tage nötig geweſen, was das Schickſal der 
Verwundeten von vornherein beſiegelt hätte. 1923 konnten 
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im Verlaufe der Kämpfe in dem mittleren Atlasgebirge 
über 700 Verwundete mit Flugzeugen über Strecken von 
80 bis 560 km den Hoſpitälern von Meknes, Fez und Caja- 
blanca zugeführt werden. Den ausgiebigſten Gebrauch von 
San. Flugzeugen machten die Franzoſen 1925 im marok⸗ 
kaniſchen Feldzug, ſowie in Syrien. Sie verfügten in 
Marokko über 26 San. Flugzeuge Syſtem Hanriot und 
31 Flugzeuge Syſtem Bröguet. In Syrien flogen ins- 
geſamt 20 Sanitätsflugzeuge. Es wurden in dieſem Jahre 
durchgeführt: In Marokko 987, in Syrien 118 Luftfanitäts⸗ 
transporte. Bei den rund 3000 von 1920 bis 1925 von den 
Franzoſen durchgeführten Lufttransporten iſt nicht ein Un⸗ 
fall zu verzeichnen. Einzig im Frühjahr dieſes Jahres 
kommt aus Caſablanca die Meldung, daß dort ein Kranten- 
flugzeug abgeſtürzt fei, wobei ſämtliche Inſaſſen, drei Flie- 
ger, ein Arzt u. ein Verwundeter verbrannten. 


Die Gründe dieſer reichlichen Verwendung von Flugzeugen 
zum Verwundetentransport waren auf den letztgenannten 
Kriegsſchauplätzen die Unzulänglichkeit und das Fehlen 
von Wegen, die Unſicherheit in den dortigen Gebieten ſowie 
die gewaltigen Entfernungen von Kampffront zu d. Kranken⸗ 
anſtalten. Es waren in gewiſſen kleineren oder größeren 
Abſtänden entlang der Front, ſowohl in der Nähe der 
Truppe, wie auch der Lazarette Hilfslandungsplätze ein⸗ 
gerichtet, und zwar nach Möglichkeit ſo nahe, daß der unter 
allen Umſtänden nötige An- und Abtransport zum und vom 
Flugzeug im Intereſſe des Verwundeten oder Kranken auf 
eine Mindeſtzeit beſchränkt blieb. Die Flugſtaffel war mit 


beiden Hilfslandungsplätzen durch Telephon, Telegraph oder 


am ſicherſten funkentelegraphiſch verbunden. Vor oder ſpä⸗ 
teſtens bei Eintritt größerer Kampfhandlungen wurden die 
Landeplätze entſprechend vermehrt. Die Durchführung der 
Transporte regelt der Kommandant. Er verteilt die ein⸗ 
zelnen Flugzeuge ſeiner Staffel nach den Bedürfniſſen der 
Front. Die Flüge erfolgten nach zwei Lazaretten, in ein 
ſolches der erſten Linie und in das der zweiten Linie. In 
das Lazarett der zweiten Linie kamen alle großen Glieder- 
brüche, ſowie Brüche der Wirbelſäule und des Schädels. 
Alle übrigen Verwundungen wurden im Lazarett erſter 
Linie abgeſetzt. Dieſe Einteilung wurde ſeit 1923 durch⸗ 
geführt u. hat ſich ſehr gut bewährt, da jede Überlaſtung 
bei womöglich zum Teil leerſtehenden anderen Lazaretten 
ausgeſchaltet war. 


Man glaubte durch die Einführung des kleinen Hanriot- 
Apparates 1924 den Verwundetentransport auf der Erde 
ganz entbehren zu können. Das Hanriotflugzeug konnte in— 
folge ſeiner Leichtigkeit und ſeines beſonderen Baues auf 
weit kleineren Plätzen ſtarten und landen als die viel ſchwer— 
fälligere Breguet-Limoufine (Leergewicht 535 kg : 1112 kg) 
und konnte deshalb auch weniger vorbereitete Plätze ganz 
nahe an der Front aufſuchen. So wurden z. B. im Taffrant 
die Verwundetenflugtransporte folgendermaßen durchgeführt: 
Zwei Hanriotflugzeuge nahmen in vorderer Linie je einen 
Schwerverwundeten auf und brachten ihn in die nächſte 
größere Sammelſtelle. Dort Umladen der zwei Verwun⸗ 
deten in eine Bréguet-Limouſine und fofortiger Weiterflug 
ins Spital nach Meknes. Die Leichtflugzeuge ſofort wieder 
zurück zur Front. Übergehend auf das Sanitätsweſen in 
Syrien 1925 ſagt Verfaſſer, daß alle Verwundeten die Flüge 
ohne geſundheitliche Nachteile vertragen hätten. Lungen- 
verletzte und ⸗kranke wurden jtets in niedrigeren Höhen ge- 
flogen als die anderen Verwundeten. Abſchließend wird die 
Forderung aufgeſtellt, man müſſe ein Flugzeug finden, das 
vollkommen unabhängig ſei vom Gelände, das überall ohne 
Vorbereitungen ſtarten und landen könne, ſo daß der Ver⸗ 
wundetentransport auf der Erde überhaupt in Wegfall 
käme. Des weiteren wird noch die wichtige Frage auf— 
geworfen, ob es möglich fei, das Flugzeug in einem euro— 
päiſchen Kriege zum Verwundetentransport heranzuziehen. 
Die Frage wird dahin beantwortet, daß die ungleich größere 
Zahl von Verwundeten in einem europäiſchen Kriege ſowie 
die beſonderen Verhältniſſe der Kriegführung eine Ver— 
wendung des Flugzeuges im Sanitätsdienſt in dem Ausmaß 
wie in Marokko und in Syrien nicht zuläßt. s 


Zweifellos wäre es ein ungeheurer Gewinn, wenn in 
einem europäiſchen Kriege das Flugzeug den ganzen Ber- 
wundeten⸗ und Krankentransport übernehmen könnte. Wie 
viele von Schwerverwundeten hätten im letzten Kriege am 
Leben erhalten werden können, wenn man ſie noch raſcher 
und noch ſchonender als es dank der immerhin guten Sani⸗ 
tätseinrichtungen tatſächlich der Fall war, im Flugzeug hätte 
nach rückwärts bringen können. 

Praktiſch ſtehen aber der großzügigen Einführung des 
Luftſanitätsweſens in einem modernen Kriege doch erheb- 
liche Schwierigkeiten im Wege. Das Flugzeug iſt auch 
heute noch abhängig von der Witterung und von der Boden⸗ 
beſchaffenheit. An Sturm- und Regentagen ſowie bei Nebel 
iſt die Verwendung des Flugzeuges ſehr eingeſchränkt. An 
ſolchen Tagen muß zu den Beförderungsmitteln gegriffen 
werden, die bisher auch ſchon Anwendung fanden. In 
bergigem Gelände, wo eigentlich das Flugzeug in erſter 
Linie nötig iſt zum Abtransport infolge Mangels oder 
ſchlechter Beſchaffenheit der Transportwege auf der Erde, iſt 
ſeine Verwendung nur in geringem Maße möglich, da es 
wohl in den meiſten Fällen an geeigneten, größeren Qan- 
dungsplätzen fehlen wird. 

In einem neuzeitlichen Kriege iſt die Zahl der Kampf⸗ 
verletzten ſehr groß. Ein geregelter Sanitätsflugdienſt 
ließe ſich nur dann durchführen, wenn eine genügende An⸗ 
zahl von Flugzeugen von vornherein nur zu dieſem Zweck 
zur Verfügung ſtände. Kleinflugzeuge, die immer nur eine 
kleine Anzahl von Verwundeten aufnehmen könnten, würden 
die ungeheure Arbeit des Verwundetentransportes gar nicht 
durchführen können. 

Die feindliche Abwehr von der Erde und von der Luft aus 
gegen Sanitätsflugzeuge wird erheblich ſein und zu großen 
Materialausfällen führen. Wenn die Franzoſen bei 3000 
ausgeführten Lufttransporten keinen Ausfall hatten, ſo liegt 
das doch in der Hauptſache daran, daß weder in Marokko 
noch in Syrien eine nennenswerte feindliche Einwirkung 
auf die Flugzeuge ſtattfand. Ob und in welchen Grenzen 
Sanitätsflugzeuge in den Schutz des Genfer Abkommens auf 
Grund der Beratungen der XII. internationalen Konferenz 
vom Roten Kreuz einbezogen werden können, wird außer: 
dem abzuwarten ſein. 

So febr auch das Flugzeug im Dienſte des Rettungsweſens 
zu begrüßen wäre, ſo wird doch die Verwirklichung eines 
Sanitätsflugdienſtes in einem modernen Kriege nicht leicht 
durchführbar ſein. Wohl wird das Sanitätsflugzeug große 
Dienſte leiſten bei Räumung von Lazaretten hinter der 
Front, wenn im Großkampf ein Überfüllen derſelben zu 
einer Stockung in der Abwicklung der Verwundetenverſor— 
gung zu führen droht und zum Abſchub von Einzelkranken, 
die eiliger Behandlung in Speziallazaretten bedürfen. Die 
Front ſelbſt aber wird vorerſt immer noch auf die Beförde— 
rungsmittel angewieſen ſein, deren ſie ſich im letzten Kriege 
auch bediente. ` 


Entwurf einer vorläufigen Anweiſung für 
taktiſche Übungen der höheren Führer der 
Roten Armee (RAA). 


In Nr. 12 des Jahrganges 1926 der ruſſ. Militärzeit⸗ 
ſchrift „Krieg und Revolution“ veröffentlicht die Redaktion 
des Blattes einen Aufſatz mit obiger Überſchrift. Sie betont 
dabei den fich ſehr bemerkbar machenden Mangel an dienjt- 
lichen Anweiſungen dieſer Art in der Armee. Der Entwurf 
ſtimmt mit den Direktiven, die für die Ausbildung der 
höheren Führer für 1926/27 feſtgelegt ſind, überein. 

Der Aufſatz bringt für uns manche intereſſante Tatſachen, 
wenn auch der Inhalt nicht viel Neues gibt. Er zeigt, daß 
die Rote Armee von heißem Bemühen erfüllt iſt, ihre Kriegs⸗ 
ausbildung auf das höchſte zu ſteigern; er beweiſt, daß in 
der Armee noch genügend Führer vorhanden ſind, die dieſe 
Ausbildung wirklich durchführen können; daß aber hierfür 
eine ſolche Fülle von Einzelheiten für notwendig erachtet 
wird, läßt erkennen, daß die Maſſe der zukünftigen Führer 
noch nicht in der Lage iſt, ihren Platz voll auszufüllen. 
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Man kann auch hier feſtſtellen, daß Anlage und Durch: 
führung der Übungen ſich eng an das deutſche Vorbild halten. 
Jedoch ſcheint uns zu viel „ſyſtematiſiert“; auch finden ſich 
viele unnötige Wiederholungen. 

Manche Eigenheiten entſprechen wohl der Struktur des 
ruſſiſchen Staates. Es wird z. B. grundſätzlich verboten, bei 
der Beſprechung von Übungen die Namen derer zu nennen, 
die Fehler gemacht haben; bei der Beſprechung iſt auch dem 
Gehilfen des Leitenden erlaubt, unter dem Vorſitz des letz⸗ 
teren die allgemeine Beurteilung der Arbeiten durchzuführen. 
Wir müſſen hier nämlich wiſſen, daß in der Roten Armee 
der Gehilfe eines Führers, bzw. ſein Chef des Stabes, noch 
ein ehemaliger „Offizier“ fein kann, während der eigent- 
liche Führer und Leitende in vielen Fällen bereits „ur- 
ſprünglicher“ Kommuniſt ſein wird. 

Bemerkenswert iſt die Forderung der Feldausbildung 
einer Geſamtheit: eines Truppenſtabes, eines Verwaltungs⸗ 
ſtabes. Der Stab uſw. arbeitet hier unter feldmäßigen Be- 
dingungen in einer laufenden Gefechtshandlung. Daß von 
dieſen Führern bei Übungen im Gelände noch Orientieren 
im Gelände und ähnliches verlangt wird, beweiſt die noch 
ungenügende Durchbildung der höheren Führer und ihrer 
Anwärter. > 

Im nachſtehenden folgt eine verkürzte Übertragung aus 
dem Ruſſiſchen. 

I. Kapitel: 


Allgemeine Anweiſungen (Bedeutung taktiſcher Übungen). 

Die Teilnehmer an ſolchen Übungen follen lernen: Kriegs- 
lagen zu beurteilen, den Gefechtsaufgaben Verſtändnis ent⸗ 
gegenzubringen, raſch, ohne Schwanken geſchickte Entſchlüſſe 
zu faſſen. Befehlstechnik und Führung des Gefechts durch 
die Stäbe ſowie der Aufbau der Etappen ſollen gelehrt 
werden. 

Nach dem Inhalt ſoll in jeder Lage eine Aufgabe gelöſt 
werden, die Kenntnis der einzelnen Waffen und der 
verbundenen Einheiten gefördert werden. Die Übungen 
werden in Übungen der Einzelausbildung und in ſolche der 
„Kollektiv“-Ausbildung eingeteilt. 

II. Kapitel: 
Grundlegende Anforderungen bei den Übungen. 
1. Beurteilung der Lage, Entſchluß, Ausführung, Opera- 
tionsplan. Einzelaufgaben beſonderer Formationen. Die 
Zuſammenarbeit der einzelnen Waffen gewährleiſten. Be⸗ 
fehlstechnik. Das Programm ändert ſich jährlich. Erſt am 
Schluß der Ausbildung follen mehrere Aufgabenteile zu- 
ſammen gelöſt werden, als Probe der guten Ausbildung. 

2. Wiederholungen. Sind Aufgaben nicht zufriedenſtellend 
gelöſt worden, ſo werden ſie wiederholt, bis ſie in der rich— 
tigen Art und Weiſe durchgeführt ſind, wenn auch mehrere 
Übungen darauf verwandt werden müſſen. 

3. Bearbeitungszeiten. Die Zeit, die der wirkliche Krieg 
erfordert, iſt maßgebend. Der Anfänger darf längere Zeit 
brauchen, der Fortgeſchrittene muß fie in kürzerer Friſt 


öſen. 
III. Kapitel: 
Organiſation der Übungen zur Einzelausbildung. 

1. Die Teilnehmer. Vom Regimentskommandeur 
aufwärts und ihre Stabschefs. Die entſprechenden Führer 
der Spezialtruppen, Verwaltungsſtäbe und Zentralſtellen. 
Es können auch hier Gruppen bis zu 4 bis 5 Perſonen ge- 
bildet werden. 

2. Die Leitung liegt in den Händen der Divifions- 
und Korpskommandeure, die von ihren Chefs unterſtützt 
werden, von denen höchſte militäriſche Bildung verlangt 
wird. Die Aufgabe der Leitung iſt, Organiſation und logiſches 
Arbeiten ſicherzuſtellen, die Teilnehmer auf ihre Fehler auf⸗ 
merkſam zu machen und in der Beſprechung die eigene 
Löſung zu geben. 

3. Aufgabenſtellung. Die Aufgaben müſſen eine 
operatip⸗taktiſche Lage, Einlagen und Löſungen vorbereiten. 
Sie müſſen lehrreich ſein. Das bewegliche Bild der Gefechts- 
lage muß zum Ausdruck gebracht werden. Bei Fehlern der 
Teilnehmer ſind Einlagen zu geben, durch die in der 


Truppenführung Reibungen entſtehen. Hieraus lernt der 
Schüler. 

Die Beurteilung der Arbeiten findet abgeſondert 
zwiſchen dem Leitenden und dem Teilnehmer ſtatt. 

Die Beſprechung wird durch den Leitenden oder durch 
einen Führer des Leitungsſtabes durchgeführt. Es iſt ver— 
boten, den Namen derer zu nennen, die Fehler gemacht 
haben. Die Fehler werden nur allgemein behandelt. Im 
übrigen wird auch die Beſprechung wie bei uns durchge— 
führt. Dabei wird alles bis ins einzelne beſprochen. Am 
Schluß der Beſprechung dürfen die Teilnehmer an den 
Leitenden Fragen ſtellen. 


IV. Kapitel: 
Ausbildung einer Geſamtheit (Stäbe als Ganzes). 


Die Teilnehmer. Die Stäbe ſollen in der Truppenführung 
des Korps und der Diviſion geübt werden. Es wird der 
Stab der beſtimmten Truppeneinheit gebildet. Er beſteht 
aus dem Chef des Stabes, dem politiſchen Kommiſſar, dem 
Chef der Operationsabteilung mit Gehilfen, dem Chef des 
Erkundungsdienſtes, dem Kommandeur der Pioniere, der 
Nachſchubtruppen, der Sanitätsverbände uſw. Wenn in 
voller Stärke geübt wird, treten die Kommandeure hinzu 
ſowie die noch fehlenden Dienſtſtellen. 

Jeder Mitarbeiter übt die bisher innegehabte Dienſtver— 
richtung aus. Organiſation und Leitung verhält ſich wie 
in der Einzelausbildung. 

Dem Inhalt nach werden geübt: die Durchführung einer 
beſtimmten Gefechtsaufgabe oder einen Teil aus dieſer (3. B. 
Aufſtellung des Operationsplans, Nachrichtenübermittlung, 
Sicherſtellen des Zuſammenarbeitens von Inf. und Artl. im 
Gefecht, Verpflegung uſw.). 

Die Aufgaben ſollen lehrhaft ſein für die zugrundegelegte 
Arbeit des Stabes. Die Einlagen ſollen die notwendige 
Lage herſtellen und alle Arbeiten des Stabes zum Ausdruck 
bringen. 

Die Führer ſollen hier Entſchlußkraft, Beharrlichkeit und 
auch nötigenfalls ein verantwortungsvolles Abändern der 
Entſchlüſſe lernen. Die Zeit iſt entſprechend dem wirklichen 
Kriege feſtzuſetzen. Die Berechnung der Zeit durch die Lei⸗ 
tung muß ſorgfältig geſchehen. Nachrichten, immer ſchriftlich, 
werden nur der Perſönlichkeit gegeben, die fie auch im Kriege 
empfängt. Infolge mangelhafter Arbeit des Stabes gibt die 
Leitung Einlagen, die eine unglückliche Truppenführung in 
der Front auswirken. 

In der Beſprechung gibt der Leitende oder ſein Gehilfe die 
gemachten Fehler zur Kenntnis und beſpricht, wie ſie in 
Zukunft abzuſtellen ſind. 


V. Kapitel: Taktiſche Geländebeſprechung. 

Es werden Aufgaben verlangt, wie bei uns. Doch muß 
der höhere Führer hier noch Dinge lernen, die den unſeren 
längſt bekannt find (Orientieren im Gelände, Feſtſtellen des 
eigenen Standpunktes). Es werden ferner Geländebeurtei— 
lungen geübt, Waffenwirkungen im Gelände durchgeſprochen, 
in Verbindung mit beſtimmten Gefechtsaufgaben. Außerdem 
foll gelernt werden, die Truppe im Gelände zu führen. Be- 
fehle ſollen kurz und klar abgefaßt werden. 

Beſonders wird im Rgts.⸗ und Div.⸗Verband gearbeitet. 
Die Brennpunkte des Gefechts werden ausführlich behandelt. 

Bei den Stabs⸗Übungen arbeiten die Stäbe uſw. unter ge⸗ 
fechtsmäßigen Bedingungen. Es werden beſonders Gefechts- 
tätigkeiten der Truppe durchgeſpielt, wobei häufige Wechſel⸗ 
fälle eintreten. Von der Leitung werden auch fich wider- 
ſprechende Meldungen gebracht. 

Bei größeren Stabs⸗Übungen treten auch techniſche Nach⸗ 
richtenmittel hinzu. Wie bei den anderen Übungen, jo wer- 
den auch hier nur beſtimmte Fragen des Gefechts ausführ⸗ 
licher behandelt. Die Leitung gibt die notwendigen Feind- 
meldungen in kriegsmäßiger Form. 111: 


Werbt Abonnenten für das 
„Militär: Wochenblatt”! 
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Löſung der tiſchechiſchen Aufgabe 8. 
Die Infanterie im Abwehrkampf. 


(Fortſetzung.) 

Die Flieger wirken hauptſächlich durch Bomben⸗ 
abwurf, MG.- und Geſchützfeuer. (In der tſchechoflowak. 
Armee gibt es allerdings bisher noch keine mit Geſchützen 
ausgerüſteten Kampfflugzeuge.) Schon während des Welt⸗ 
krieges mußten die Flieger oft u. erfolgreich das Artillerie- 
feuer verlängern; heute können die Flieger im Rahmen des 
Geſamtfeuerplanes für alle Arten der Feuerfernwirkung 
herangezogen werden, alſo nicht nur zur Verlängerung, fon- 
dern auch zur Verſtärkung des Artilleriefeuers. Für das 
zweckmäßige und rechtzeitige Einſetzen der Flieger bei Ab⸗ 


wehr eines Angriffes iſt aber eine raſch und gut funktio⸗ 


nierende Verbindung mit der Infanterie die erſte Bedin⸗ 
gung. Eine Mitarbeit der Flieger beim Sperrfeuer dicht 
vor der Verteidigungsſtellung iſt heute praktiſch wohl kaum 
durchführbar. 

Die Artillerie wirkt in der ganzen Tiefe des Feuer- 
ſyſtems bis zur Grenze ihrer Tragweite. Sie iſt wohl ein 
mächtiger, verläßlicher und daher ſehr wichtiger Faktor, 
kann aber bei dem derzeitigen Kräfteverhältnis zwiſchen 
Artillerie und Infanterie, bzw. mit Rückſicht auf die Breite 
des Verteidigungsabſchnittes nicht mehr als einen gewiſſen 
Bruchteil des Geſamtfeuerſyſtems bilden. Klar ergibt ſich 
dies aus dem nachfolgenden kurzen Überblick: 

Der Verteidigungsabſchnitt einer Diviſion iſt z. B. 10 km 
breit. Ziehen wir nur einen Teil des ganzen Feuernetzes 
in Betracht, d. i. die Sperrzone vor den vorderen Grenzen 
der Hauptverteidigungsſtellung, deren Breite notwendiger- 
maßen auch 10 km betragen muß. Um ein entſprechend 
dichtes Sperrfeuer zu erzielen, find je 15 m und Minute 
2 Schüſſe eines leichten Geſchützes erforderlich. Bei einer 
verhältnismäßig hohen Feuergeſchwindigkeit von 6 bis 
7 Schüſſen je Geſchütz und Minute kann eine Batterie einen 
Frontabſchnitt von 200 m Breite durch ihr Feuer ſperren. 
Bei einer Geſamtbreite von 10 km wären daher 50 Bttrn. 
erforderlich, die Diviſion hat aber beſtenfalls nur 18 Bttrn. 
Wenn ſich nun die geſamte Artillerie am Sperrfeuer be⸗ 
teiligt und alle übrigen Ziele (3. B. feindl. Batterien) ver⸗ 
nachläſſigt, jo wird erft ein Frontabſchnitt von 3600 m ge- 
ſperrt: der Reſt von 6400 m bleibt der Infanterie überlaſſen. 
In der Sperrzone iſt daher das Artilleriefeuer nur eine Er⸗ 
gänzung und Verſtärkung des Infanteriefeuers, hauptſäch⸗ 
lich in den Räumen, wo die Infanteriefeuerwirkung un⸗ 
zulänglich iſt (tote Räume, Ortſchaften, Wälder) oder wo es 
ſich um wichtige Frontſtellen handelt (Zugangsſtellen, vor— 
ſpringende Punkte u. a.). 

Ungleich größer iſt die Bedeutung des Geſchützfeuers in 
den Teilen des Feuernetzes, wo es auf die Fernwirkung 
ankommt, alſo bei Entfernungen, die die Tragweite der 
Infanteriewaffen überſteigen. 102. 


Perſonal-Beränderungen 


Heer. 
Ernannk mit 1. 4. 1927: Oberſt K Gempp im Rw. Min., z. 
Abt. Leit. im Rw. Min. 
Ernannt mit 1. 6. 1927: Gen. Ob. Arzt Dr. Stephan, 
San. Abt. 1, z. Div. Arzt d. 2. Kav. Div. 
Mit 1. 6. 1927 verſetzt: Maj. v. der Schulenburg, St. 


1. Rav. Div., in d. Reit. R. 8; Rittm. Frhr. v. Walden- 


fels, Reit. R. 4, in d. St. d. 1. Kav. Div.; Lt. Pfeil, San. 
Abt. 4, in d. Fahr⸗Abt. 1. 


Möbeltransport - Wohnungstausch 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 


Mit 31. 5. 1927 ſcheiden aus: Obrſtlt. Frhr. v. Eſebeck, 
Reit. R. 5; Hptm. Kotz, J. R. 9; die Oblte.: Finſter, 
J. R. 5, Kiok, J. R. 7, MPapperitz, Reit. R. 10; Gen. Arzt 
Dr. Jungblut, Div. Arzt d. 2. Kav. Div. 


Marine. 

Mit Wirkung vom 1. 5. 27 befördert: zu Ob. Fähnr. 3. S.: 
die Fähnr. z. S.: Becker, Lott (Karl), Wegener 
(Eduard), KRentzſch, v. Mühlendahl, Marks, Teubner, 
Klucan, Bergelt, KZiemßen, Hahn, Frhr. v. 
Mauchenheim gen. Bechtolsheim, %Garlepp, v. Zetzſchwitz, 
Harlinghauſen, Poste, Huebner, Spörel No. Da- 
vidſon, KRehwinkel, Schumann, Rabe, Wlüthemann, 
Buſch, Ambrofius (Hans-Heinrich), Corts, Holtorf, 
Wenninger, Ernſting, Zimmermann, Engelmann, 
Bahr, KFörfter, o. Kamptz, Beck, Müller (Eber⸗ 
hard), MNeuendorff (Wolff), Neitzel, ſämtl. von der Inſp. 
des Bildungsweſ. der Marine; zu Ob. Fähnr. des Mar. Ing. 
Weſens: die Fähnr. (Ing.): * Kannegießer, Emig, 
Rothhardt, Pennekamp, Ewe, Hajje, Platt, 
M Kretzſchmar, Töllner, Lange (Alfred), Schröder, 
ſämtl. von der Inſp. des Bildungsweſ. der Marine; zu Ob. 
Fähnr. der Mar. Zahlmſtr.⸗Laufbahn: die Fähnr. (3.) 
Große, Börner, beide von der Inſp. des Bildungsweſ. 
der Marine. 

Das Dienſtalter der Fähnr. z. S. des Jahr⸗ 
gangs 194 ift wie folgt neu feſtgeſetzt: 
Wachsmuth, Sobe, Schulz (Karl-Heinrich), K Meuſe⸗ 
mann, Röſing, &Krauſe, Pfeiffer, MLangheld, „Riede, 
K Rauff, Jung, Gaul, Henne, Reichmann, Dahn, 
Albrecht, MBeyling, Peters, Brandenburg, Teic)- 
mann, Schwarz, Itzerott, Junker, John, Rein⸗ 
hard, X Bormann, Karow, Heckmann, Kals, Dominik 
(Ernſt), Blaas, Hefele, Nitzſchke, Weber, Neuen⸗ 
dorff (Werner), Berger, Rautenberg, Sönnichſen, 
KRöver, Lell, Strobel, Fechner, Profe-Bracht, 
Grupe, Girardet, Graupner, Schlieper, Prütz⸗ 
mann. 

Das Dienftalter der Fähnr. des Mar. Ing.⸗ 
Weſens des Jahrg. 1924 iſt, wie folgt, neu 
feſtgeſetzt: Schäfer, Seidel, Briefe, Heintz, 
Kaupert, Zerpka, Kurſchat, & Suhrmeyer, &Tergau, 
„ Steinbichler, Schildt, * Bartholomäus, Wzehme, 
Schultze, Goeldner, Nonn. 

Das Dienſtalter der Fähnr. der Mar. 
Zahlmſtr.⸗Laufbahn der Jahrg. 1923 und 1924 
it, wie folgt, neu feſtgeſetzt: Große, 
Börner, &Lavies, Schumann. 

Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: die Seekadetten 
Geißler, Grab, KHeigel, Hoch; der Kadett des Mar. 
Ing. Weſ. 1 Dörfling, alle fünf von der Inſp. des Bildungs- 
wef. der Marine. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1645/46 zu beachten, 


Heere und Flotten 


England. Bei Beratung des Heereshaushaltes, der mit 
41 565 000 Pfd. um 938 000 Pfd. geringer als der vorjährige 
ift, ſagte der Kriegsmin., daß 238 000 Pfd. zur Mechaniſie⸗ 
rung der Armee verwandt werden würden. Die Heeres- 
ſollſtärke einſchl. Indien wurde auf 166 000 Mann feſtgeſetzt. 


Die ind. Volksvertretung, über deren Beſchlüſſe der Vize- 
Wichmannstraße 8 
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könig hinweggehen kann, lehnte mit 56:47 Stimmen den 
ind. Heereshaushalt ab aus Proteſt gegen die zu langſame 
Erſetzung engl. durch Hinduoffz. u. die Höhe der Ausgaben. 
Bei der Beratung ſagte der Ob. Korde. Gen. Birdwood, daß 
die bolſchewiſtiſche Gefahr dazu zwinge, die Grenze ſorgſam 
zu bewachen, ſonſt könnten eines Tages große Streitkräfte 
überrafchend einfallen u. Indien das bolſchewiſt. Joch auf⸗ 
erlegen. — Im Unterhaus wurde ein Antrag der Arbeiter⸗ 
partei, die Zahl der Matroſen um 100 zu kürzen mit 231: 92 
Stimmen abgelehnt. Der Mar. Min. wandte ſich dagegen, 
daß Engl. den amer. Seeabrüſtungsvorſchlag nur zögernd 
angenommen habe u. die Flotte Kriegs vorbereitungen treibe. 
Daß aber die engl. Flotte keiner anderen der Welt unter⸗ 
legen ſein dürfe, ſei eine Selbſtverſtändlichkeit. Reynolds 
gibt zu bedenken, daß der Flottenhaushalt jetzt 58, vor dem 
Kriege aber nur 51,5 Mill. Pfd. betragen habe. Daß jetzt, 
wo die engl. Flotte nicht mehr bedroht ſei, 6% Mill. Pfd. 
mehr für fie ausgegeben würden, ſei unſinnig. — In Salis⸗ 
bury Plain werden Verſuche angeſtellt, bewegliches Feuer 
jeder Art unter einheitlicher Leitung anzuwenden, d. h. die 
Schnelligkeit u. Feuerkraft leicht bewegl. Truppeneinheiten 
in erhöhtem Maße zu gewaltſamen Erkundungen, zum 
Fühlunghalten mit dem Gegner, zum heftigen Tankangriff 
u. a. Aufgaben auszunutzen. Die Übungen werden von 
einer neuzeitl. Radfahrerbrig. u. einer motoriſierten Kav.⸗ 
Brig. ausgeführt, die zunächſt einzeln üben, um dann im 
Div. Verband die neuen Kampfformen zu erproben. Ferner 
finden Übungen in gemiſchten Verbänden ſtatt, um neue 
Wege zu zeigen, die man bei der Mechaniſierung des Heeres 
zu beſchreiten hat (WK). — In London wurde ein ehem. 


Freg. Rpt. verhaftet, der Geheimdokumenke der Admiralität, 


beſonders Pläne der großen U-Boote O. 1 u. X. 1 in feinen 
Beſitz gebracht hatte. 22. 
Neue engliſche Flugſtationen: Eine bei Biceſter für 
ein Geſchw., eine zu Boscombe-Down für 2 Geſchw., eine 
zu Filton für ein akt. u. ein Spezial⸗Reſerve⸗Geſchwader, 
eine zu North-Weald für 2 Geſchw., zu Sutton-Farm für 
2 Geſchw. u. zu Upper⸗Heyford für 3 Geſchw. Der Bau 
einer neuen Luftſchiffhalle in Cardinton wird begonnen. Aus 
dem Etat ergibt fich, daß die vorgeſehene Zahl von 52 Home- 
Defence-Geſchw. nicht vor 1935/36 erreicht werden wird. — 
Kekrulierung. Die Zahl der als dienſtuntauglich zurück⸗ 
gewieſenen Rekruten (1922/23 bereits etwa 58 09.) ift weiter 
geſtiegen. Z. Z. werden nur 18 v9. als dienſttauglich ein⸗ 
geſtellt. Gründe: Höhere Anforderungen in phyſ. Beziehung, 
Unterernährung der Kriegszeit; 5 vH. haben nicht das Min⸗ 
deſtgewicht, zahlreiche Ohrenleiden, ſchlechte Zähne u. Platt⸗ 
füße. — Im engl. Heere werden Verſuche gemacht, die 
jetzigen pferdebeſpannten Feldküchen durch medanifierte zu 
erſetzen. Rr. 
Frankreich. Die neue franz. Heeresorganiſation 
bringt eine erhebliche Anzahl von Kampfwagen als Korps⸗ 
und Armeetruppen neben anderen neuzeitlichen Waffen. 
Frankr. ſoll danach künftig 22 Kampfw. Batl. und 18 Stra⸗ 
ßenpanzerkw. Abt. erhalten. 27. 


Türkei. Die Entwürfe der neuen Sporkgeſetze find vom 
Großen Genſtb. dem Min.-Rat vorgelegt. Sie werden dann 
der Nationalverſammlung zur Beſchlußfaſſung unterbreitet. 
— Die vom Kriegsmin. ausgearbeiteten, vom Oberſten 
Kriegsrat gebilligten und vom Min.⸗Rat angenommenen 
neuen Mil.-Geſetze find der Großen Nationalverſammlg. 
vorgelegt, von der ſie nach Ausſchußberatung vermutlich un⸗ 
verändert angenommen werden. Sie enthalten u. a. fol⸗ 
gende Beſtimmungen: Die Mil.⸗Dienſtzeit dauert 26 Jahre 
(vom 20. bis 46. Lebensjahr). Die Rekrutierung wird auf 
Grund der Feſtellungen der Volkszählung vorgenommen. 
Rückwanderer, die im Jahre ihrer Einwanderung das 
22. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, ſind zur Leiſtung 
des Mil.⸗Dienſtes verpflichtet, andere Rückwanderer werden 
entſprechend ihrem Alter herangezogen, Flüchtlinge wie 
Rückwanderer behandelt. Die Mil. ⸗Dienſtzeit zerfällt in drei 
Abſchnitte: Bereitſchaft (vom Eintritt in das mil. dienſt⸗ 
pflichtige Alter bis zur tatſächl. Einberufung), akt. Dienſt⸗ 
zeit (1%, bei der Muſik 2, bei der Gendarmerie 2% Jahre 


Mittelſchüler haben Anſpruch auf 


und bei der Mar. 3 Jahre) und Reſ.⸗Dienſtzeit (bis zum 
Erlöſchen der Mil. ⸗Dienſtpflicht). Die Einberufungen er⸗ 
folgen für den Mai oder Novbr. Freiwillige (mindeſtens 
18 Jahre alt) werden nur für Marine und Gendarmerie 
und als Bewerber um Uffz.⸗Stellen angenommen. Muſte⸗ 
rung findet zweimal im Jahre ſtatt (Jan. —Juni und 
Juli—Okt.). Bei Schülern, die ihre Studien nicht vollendet 
haben, kann Aufſchub der akt. Dienſtzeit genehmigt werden. 
Abkürzung der 
Dienſtzeit (Hochſchüler 6 Mon., Lyzeiſten 8 Mon., Mittet- 
ſchüler 10 Mon.). Wer ein Pilotenzeugnis vorlegen kann 
und bei der Fliegertruppe eingeſtellt wird, dient 12 Mon. 
Söhne von Eltern, die 2 Kinder als Soldaten im Kriege 
verloren haben, dienen die gleiche Zeit. Sind mehr als 
2 Kinder im Mil.⸗Dienſt geſtorben, ſo dienen weitere Söhne 
nur 6 Mon. Junge Leute mit genügender Reitkenntnis 
können unter Stellung eines Reitpferdes und des Sattel⸗ 
zeuges bei der Kav. 12 Mon. dienen. x Dis 
Ein unter dem Admiral Bouys ſtehendes franzöſiſche⸗ 
Geſchwader, welches jüngſt den Bosporus auf der Durchreiſe 
in das Schwarze Meer paſſiert hatte, war am 26. 3. 1927 zu 
einem mehrtägigen Beſuch der Stadt Konſtantinopel bei 
Dolma Bagtſche im Bosporus vor Anker gegangen. Das Ge- 
ſchwader beſtand aus 1 Kreuzer, 2 Torpedojägern und 
2 Übooten. Alle Fahrzeuge ſind neueſte Typen der franz. 
Marine und ſtammen aus den Baujahren nach 1920. Bei 
der Ankunft wechſelten der Kreuzer „Duguay-Trouin“ und 
der in der Nähe vor Anker liegende türk. Kreuzer „Hamidie“ 
Salut. Die Offz. der türk. Mil.⸗Lehranſtalten in Konſtanti⸗ 
nopel und der Garniſon ſind zu einem Beſuch auf das Ge⸗ 
ſchwader eingeladen worden. 51. 
Vereinigte Staaten. Der Widerſtand gegen das 
Waſhington⸗Abkommen, betreffend das Verbot der Per- 
wendung erſtickender, giftiger und ähnlicher Gaſe im Kriege, 
hat in den U. S. 
Hierüber läßt ſich die Londoner „Times“ von ihrem Korre⸗ 
ſpondenten aus Waſhington nachſtehende Einzelheiten 
melden: Der Kampf gegen das Waſhington-Abkommen 
begann mit größter Schärfe mehrere Monate nach Grün- 
dung der „National Association of Chemical Defence“, 
einer Privatorganiſation von Chemikern, Technikern und 


Fabrikanten. (Nicht zu verwechſeln mit der bereits am 


9. 10. 1924 von Fries und Gorin gegründeten „The U. S. A. 
Chemical Warfare Association“, die halb militäriſchen, 
halb zivilen Charakter beſitzt, und bei der beſtimmungs⸗ 
gemäß vorläufig nur Reſ. Offz. Mitglieder werden können.) 
Die erſtere, „Nationale Vereinigung zur chem. Verteidi⸗ 
gung“, die über erhebliche Geldmittel verfügen ſoll, verdankt 
jedoch nach Anſicht des „Times“-Korreſpondenten ihren 
Einfluß und Erfolg im Senat, der neue Vorſchläge 
aus Genf in dieſer Richtung nicht ratifi- 
ziert, ſondern dem Auswärtigen Ausſchuß 
rücküberwieſen hat, zunächſt der nachhaltigen Unter⸗ 
ſtützung der mächtigen, von den geſetzgebenden Körperſchaf⸗ 
ten gefürchteten „American Legion“. Dieſe Legion iſt die 
einflußreiche, auch zahlenmäßig ſehr ſtarke Vereinigung der 
Veteranen und Kriegsteilnehmer der U. S. A., die auf ihrem 
letzten Jahreskongreß in Philadelphia einſtimmig und ohne 
weitere Erörterung eine dahingehende Entſchließung ange- 
nommen hat, daß der Gebrauch von chemiſchen 
Kampfftoffen in künftigen Kriegen zu- 
läſſig ſein ſoll, und daß ein Verbot dieſer 
Kampfesweiſe gleichbedeutend damit wäre, 
an Stelle einer modernen, humanen Kriegs⸗ 
führung frühere, barbariſche Methoden 
ſetzen zu wollen. 91. 
Die Heeresmokoriſierung in den Vereinigt. Staaten ſcheint 
weitere Fortſchritte zu machen. Preſſenachrichten zufolge ſind 
bei 4 Inf. Rgt. die Gefechtsfahrzeuge motoriſiert worden. 
Eine Entſcheidung an maßgeblicher Stelle, ob der Pferdezug 
durch den Kraftzug erſetzt werden könne, ift noch nicht ge- 
fallen, vielmehr ſtehe man auf dem Standpunkte, daß ſich im 
Felde der Pferdezug dem Kraftzuge überlegen zeigen werde. 
— Zweckmäßig erſcheint es, abzuwarten; denn nur die 
Wirklichkeit kann dann der Entſcheidung entgegenführen. 27. 


A. in letzter Zeit erheblich zugenommen. 


Aus der militärifhen Fachpreſſe 


Wiſſen und Wehr. Nr. 3/27. (Verlag E. S. Mittler & 
Sohn, Berlin SW 68.) Hptm. F. Müller: „Die franz. 
Heeresreform.“ Sie ſtellt eine ſowohl der Volkskraft, wie 
den Forderungen der inneren und äußeren Politik Frankr. 
vorzüglich angepaßte, glänzende organiſatoriſche Leiſtung 
dar, die aber keine Abrüſtung, ſondern Auf- und Umrüſtung 
und gleichzeitig eine erhebliche Steigerung der franzöſiſchen 
Wehrkraft bedeutet. — Obrſtlt. a. D. v. Au wers: „Einige 
Betrachtungen zu Gen. Groeners: »Teſtament d. Grafen 
Schlieffen«.“ Vertritt die Anſicht, daß der Schlieffenfche Plan 
nicht die einzige Möglichkeit einer ſiegreichen Beendigung 
des Krieges war. — „Reiſeeindrücke aus Afrika.“ — Militär⸗ 
politiſche Überſicht. Wo. 

Revue d' Infanterie. 1. 3. 1927. Oberſt Linares: 
„L. M. G. und Inf. Angriff.“ Obgleich das 77 mm-Geſch. die 
dtſch. 75 mm-Kanone weit übertroffen habe (!), vermochte es 
ebenſowenig wie die franz. Inf. Waffen den Feind beim 
eigenen Angriff auf den letzten 180 m niederzuhalten (wäh- 
rend der dtſch. M. W. weite Einbrüche ermöglicht hätte). 
Jene letzten 180 m müſſe die franz. Inf. daher mit Hilfe 
ihrer Gewehrganaten und des „Feuers des l. M. G. in der 
Bewegung“ zurücklegen. Hierzu iſt das neue l. M. G. 24, 
das fogar geſtattet, 100 m in 1% Min. zurückzulegen (wäh⸗ 
rend beim l. M. G. 15 dies nur in 2 Min. möglich war), 
beſonders geeignet. Ja es geſtattet, die Zahl der l. M. G. 
in der Komp. von 12 auf 8 herabzuſetzen. Auf dieſe Weiſe 
wird die heutige Verluſtſcheu und der fehlende Schneid der 
franz. Inf. überwunden werden. — Hptm. le Brigant: 
„Betrachtungen über den Inf. Angriff.“ Auch er will die 
mangelnde Angriffskraft der Inf. heben, indem er fie be- 
fähigt, verſteckte feindl. ſ. M. G.⸗Neſter zu erkennen und 
ſelbſt zu vernichten. Denn das kann die entfernte Artl. 
nicht, ebenſowenig der leicht zuſammengeſchoſſene Tank, die 
viel zu ſchwere und wenig leiſtende 37 m-Kan., der un- 
genaue Stockeswerfer. Jeder Zug, jede Komp., jedes Batl. 
muß eine eigene, ſeiner Kampfzone entſprechende Bogen— 
ſchußwaffe erhalten (die, wenn ſie roten Rauch verſchießt, 
der höheren Einheit das Ziel zeigt, das ſie ſelbſt nicht nieder⸗ 
kämpfen kann). Hat man erſt dieſe Wunderwaffe, die aber 
lange nicht fo ſchwer fein darf wie der dtſch. l. und mittl. 
M. W., ſo wird die franz. Inf. wieder forſch angreifen — 
ja wenn! (Forti. f.) — Hptm. Laffargue: „Die 
Schlacht der Augen“ (II). Auch er will die Angriffskraft 
der Inf. heben, und zwar indem er ihr ermöglicht, verſteckte 
M. G.⸗Neſter zu erkennen. Hierzu reichen die Ferne 
gläſer nicht aus, ſpielt ſich doch der Kampf mehr auf 
nahe Entfernungen ab. Die Inf. muß alſo Apparate 
haben, um, ſelbſt geſchützt, Nahziele herauszufinden. Daher 
fordert er für den Komp.- und Zugführer Rundblickfern⸗ 
rohre, ja für jeden Uffz. und Mann „einfache Periſkope“ 
und „rudimentäre“ Ferngläſer. (Fortſ.) — Oberſt Du- 
cornez: „Die Kraft des Inf. Feuers.“ Das über- 
raſchende Vorbrechen und die Verkoppelung des Inf. Feuers 
mit ihm ift die Vorbedingung jedes Angriffserfolges. Bei- 
ſpiel: Aisne⸗Übergang der frz. 19. Jäg. Batl. am 4. 11. 18 
nördlich Guiſe. — Maj. Audet: „Batls. Führung im 
Gelände.“ (Schluß.) — Auch er betont, daß das Problem 
des Angriffs das Finden und Vernichten feindl. verſteckter 
M. G.⸗Neſter ift. Die Tanks kommen ſchwerer an fie heran 
und ſind leicht verwundbar, die M. W. können nur einige 
Schüſſe abgeben, die ſ. M. G. ſie nicht faſſen und die Artl. 
nur „grobe Arbeit“ machen. Daher müſſen alle dieſe Waffen 
im Hinblick auf ihre Unzulänglichkeit nach feſtem Plan zu- 
ſammenwirken. Das wichtigſte dabei iſt die vorherige Ver⸗ 
abredung innerhalb der „Zelle Batl.— Art. Abt.“ (wie 
eine franz. Verfügung ſie nennt) über das Zuſammenwirken 
beider Waffen bei Wegnahme hintereinanderliegender An— 
griffsziele. Im ſauber vorbereiteten Einexerzieren des 
Funktionierens dieſer Verabredungen liegt das Geheimnis 
des Erfolges. — Hptm. Berre: „Gefechtsausbildung und 
Kriegsliteratur.“ Bei den Übungen kommt das wichtigſte, 
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die Darſtellung des feindl., namentlich ſ. M. G.-Feuers, zu 
kurz; auch die dtſch. Verſuche mit „projecteurs“ find ziemlich 
unbrauchbar. Neben dem nur auf das Auge wirkenden 
Kino kommt beſonders die Kriegsliteratur in Betracht. 
Leider hat die franz. Armee wenig vom Bewegungskrieg 
erlebt, daher ſollte jeder Offz. kleine Epiſoden namentlich 
von 1918 herausſchneiden. Dann könnte Verf. eine „Antho— 
logie“ herausgeben, welche für alle Einzelheiten des Kampfes 
Beiſpiele brächte und ſo die Vorſchriften wirkungsvoll 
ergänzte. v. Tayſen. 


Revue de Cavalerie. Jan. Febr. 1927. — Oberſt A.: 
„Ein Kav. Rgt., eingekeilt in der Schlachtfront.“ Schildert 
den Kampf der franz. 7. Inf. Div., der das 14. Huf. Rat. 
angehörte, am 22. 8. 14 bei Ethe gegen das württemberg. 
19. Ul. Rgt. und Teile des XIII. A. K. Ohne genügende 
Aufklärung und ohne genügenden Vorſprung vor der Inf. 
ſtößt das 14. Huſ. Rgt. im Nebel auf den Feind und kommt 
in eine ſchwierige Lage, aus der es ſich nur unter erheblichen 
Verluſten retten kann. Die Schuld trifft vornehmlich die 
höhere Führung, die dem Huf. Rgt. nicht genügend Zeit für 
ausreichende Aufklärung ließ. Der Div.-Befehl zum Vor⸗ 
marſch trifft fo jpät bei der Truppe ein, daß die Kav. und 
Inf. faſt gleichzeitig antreten müſſen. Schon nach 5 km 
ſtößt man überraſcht auf den Feind, was beweiſt, daß auch 
am Tage zuvor die Aufklärung bei den Franz. verſagt hat. 
In den aus dieſem Kampfe gezogenen Schlußfolgerungen 
muß man über die Unverfrorenheit ſtaunen, wenn der Verf. 
im Hinblick auf einen künftigen Krieg behauptet, Dtſchl. 
könne ſofort mit Beginn der Feindſeligkeiten 43 Straßen- 
panzerwageneskadronen zu je 6 Straßenpanzerwagen (9) 


aufſtellen, denen Frankr. nur 5 Esk. zu je 12 Wagen ent⸗ 


gegenſtellen könne. Um für eine Verſtärkung der eigenen 
Waffe zu werben, iſt den Franz. anſcheinend jedes Mittel 
recht, auch das der Unwahrheit. — Oberſt Bomier- 
Layrargues: „Die 5. Kav. Div. beim dtſch. Angriff im 
März 1918.“ Die 5. Kav. Div. lag in Ruhequartieren bei 
Paris. Am 24. 3. wird ſie nach Norden in Marſch geſetzt, 
um Verbindung zw. dem rechten engl. und linken franz. 
Flügel herzuſtellen. Nach zwei Märſchen von 40 und 50 km 
erreicht fie am 25. 3. abds. die Gegend von St. Juſt. Sie 
wird der 3. franz. Armee unterſtellt und am 26. 3. bei Roye 
in die Lücke zw. Engl. und Franz. eingeſchoben. Roye wird 
von den Dijch. genommen, die 5. Kav. Div. bezieht bei 
Armancourt eine Stellung, aus der ſie am 27. 3. aber 
weiter zurückgedrängt wird. Dies war der Augenblick“, 
ſchreibt der Verf., „wo das Erſcheinen dtſch. Kav. die neue 
Wiederherſtellung der franz. Front unmöglich gemacht 
hätte. Die dtſch. Kav. erſchien nicht!“ Immer wieder ſtößt 
man in der franz. Mil.⸗Literatur auf Beweiſe, wie bitter 
fih bei den Dtſch. die Umformierung der Kav. Div, in 
Schützen⸗Div. gerächt hat. (Fortſ. f.) — v. 3....: „Die 
ſpan. Rav. in Marokko 1926. Die Operationen der Gruppe 
Ponte.“ Schilderung der Ereigniſſe im Mai beim Angriff 
von La Rocoſa nach Süden. Die Gruppe Ponte beſtand 
aus 5 Est. und 2 M. G.⸗Esk. Anſchauliches Bild der Kav.- 
Verwendung bei den Kämpfen in Marokko. — Kpt. Cur- 
nier: „Das Kraftwagendetachement bei den großen Ma— 
növern 1925.“ Einzelheiten zu dem früher erſchienenen Muf- 
ſatz: „Kav. und Kraftwagendetachements.“ Verf. ſagt, daß 
noch Verſuche auf größerer Grundlage nötig ſeien, um eine 
endgültige Methode der Verwendung von Kraftwagen— 
detachements herauszufinden. Br. 


Revue Militaire Frangaije. 1. 3. 27. — Obrſtlt. Laure: 
„Eine Inf. Div. (73.) im Weltkriege.“ (IV.) 1. Erfah⸗ 
rungen vom März 1916 nördlich Souvitte: Hat Ver⸗ 
teidiger im Stellungskriege genug Reſerven, jo iſt Durch- 
bruch nicht möglich, daher keine „phobie‘ vor Aufgabe 
kleiner Geländeteile, wenn man fie, wie das Bois Naws, 
nicht artilleriſtiſch ſchützen kann. Viel übler wäre es für die 
Verteidigung von Verdun geweſen, wenn dtſch. Angriff zu- 
nächſt am linken Ufer erfolgte. 2. Auguſterfahrun⸗ 
gen 1916 in ruhiger Stellung öſtlich Souhain: Während 
die Difch. eine Tiefengliederung mit Vorfeld hatten, ſaß auf 
franz. Seite noch alles vorn dicht maſſiert (900 Mann je 
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Kilometer). 
Komp. herausgezogen und in Ausbildungskurſen am 
neuen l. M. G., Gewehrgranate, Granatwerfer und 37 mm- 
Kanone unterwieſen. 3. Angriffs erfahrungen 
vom Herbſt 1916 an der Somme: Während die Div. im 
Artois im Herbſt 1915 noch 3500 Gewehrträger je Kilometer 
einſetzte, betrug die Zahl im Herbſt 1916 nur noch 1600 
Mann. Dafür hatte man bei gleicher Geſchütz- u. ſ. M. G.⸗ 
Zahl im Herbſt 1916 aber 100 l. M. G. und 100 Granat⸗ 
werfer, und die Erfolge der Artl. waren infolge der 
größeren Fliegerdichtigkeit viel größer. Die Verluſte be- 
trugen ferner 1916 nur 26 v9., 1915 aber 50 09. Daß 
die franz. Angriffserfolge an der Somme 
nicht zum Durchbruch ausgenutzt wurden, 
lag am Fehlen eines interalliierten Ober⸗ 
fommandos, welches die engl. Reſerven an 
der franz. Front eingeſetzt hätte. — Gen. 
Canonge: „die heutige Kriegskunſt.“ Pointeloſe An- 
einanderreihung von Daten und Zahlen von 1918. Halt! 
— ein Geiſtesblitz: „Foch, der an die Überlegenheit der 
Moral über das Material glaubte, war ein Genie, 
Ludendorff nur ein Talent.“ (Fortſ.) — Oberſt 
aquet: „Vor der Verdunoffenſive.“ (II.) Bis ins ein⸗ 
zelne gehende Darſtellung der Sicht- und ſonſtigen Verhält⸗ 
nijfe im Abſchnitt der franz. II/164 bei Herbebois. (Fortſ.) 
— Oberſt Pagezy: „Die 75 mm-Kanone als Inf.⸗Ge⸗ 
ſchütz.“ Behandelt Schußleiſtungen und zweckmäßigen Einſatz 
derſelben an der Hand von vier Beiſpielen: Das unge- 
ſchickte offene Auffahren einer dtſch. 77 mm-Kanone hatte 
Vernichtung der Bedienung und Anſpannung durch franz. 
. M. G. zur Folge, während die Franzoſen in den drei an- 
deren Beiſpielen durch geſchicktes Inſtellunggehen größte 
Erfolge hatten. v. Tayſen. 


Armee — Marine — Colonies. Paris. Nr. 20. 27. 3. 1927. 
Gen. Mordacg: „Gefahren einer verfrühten Räumung 
des Rheinlandes.“ Verf. glaubt auf Grund 5jähr. Tätigkeit 
im beſetzten Gebiet einen tiefen Einblick getan zu haben in 
die Denkweiſe der Deutſchen und ſieht, wenn erſt das Rhein⸗ 
land geräumt iſt, die alte Revanche- und Kriegslüfternheit 
wieder aufleben, ſofortige Nichtigkeitserklärung des Ver- 
ſailler Vertrages und erneute Kriegsdrohung des heimlich 
ſtark gerüſteten (2) Deutſchlands. Unſer Verhalten aber im 
Falle einer Weigerung der Räumung in abſehbarer Zeit 
beurteilt er wörtlich: „Diſchl. würde ſehen, daß wir zu 
machtvollen Entſchlüſſen zurückkehren und würde ſich beugen, 
wie es immer tut vor Leuten, die befehlen. Weder wollte 


Dann wurde diviſionsweiſe von jedem Batl. ı noch könnte es auch nur eine Geſte riskieren, die zu einem 


Konflikt führen könnte.“ Der Wolf wird ſichtbar unterm 
Schaffell. Machtgelüſte auf der einen gegen Knechtsſinn 
ſtatt Kampfluſt auf der anderen Seite! — R. Bauder: 
„Die rote Gefahr in Aſien.“ — „Wertvergleich der Kriegs- 
penſionen.“ — J. Sahores: „Die Tarnung.“ Beſchrei⸗ 
bung im Kriege angewandter Arten und Möglichkeiten der 
Tarnung.“ — „Das 31. Jägerbatl. im Kriege.“ — 
O. d' Eſparſac: „Problem d. Luftwege.“ — J. Aubin: 
„Die Meſtizenfrage in den Kolonien.“ Wo. 
Kungl. Krigsvetenſkaps⸗Akademiens. Tidskrift 1/27. — 
„Mitgliederverzeichnis der kriegswiſſenſchaftl. Akademie.“ — 
„Jahresbericht des Vortragenden in Seekriegswiſſenſchaft.“ 
— „Dahresber. des Vortragenden in Luftkriegswiſſenſchaft.“ 
— G. Gyllenſtierna: „Folgerungen für die Rav. aus 
der neuen Heeresordnung.“ — Bg.: „Einige Geſichtspunkte 
für den Luftkampf.“ — „Heeresgliederung im Frieden.“ — 
„Der Weltkrieg 1914 bis 1918.“ Beſprechung des dtſchn. 
76 


Reichsarchivwerkes. É 
„Bojni Vjesnik“. SHS. Militäriſche Monatsſchrift. 
Nr. 2. Belgrad. Febr. 27. — Dj. Ciric: Einfluß großer 


Männer auf die Weltgeſchichte. Geſchichtl.-philoſoph. Ab⸗ 
handlung über die ſuggeſtive Befähigung ideenreicher Per- 
ſönlichkeiten, die zugleich Kraft zur Durchführung haben. — 
Maj. Drag. 3. Angjelkovie: Hauptmannsprüfung. 
Aufruf zur Wiedereinführung der mit dem neuen Organi— 
ſationsgeſetz beim Landheere abgeſchafften Prüfung zum 
Hptm. Beleuchtet ſcharf die Verhältniſſe im niederen Offz.⸗ 
Korps. Die „Kriegsoffiziere“ hätten faſt keine Schule und 
gar keine Kultur, wollten nicht ohne Zwang lernen, da ſie 
vom Lt. bis zum Maj. (d. h. 14 Jahre) keinerlei Prüfungen 
zu beſtehen hätten. — Oberſt P. Pavlovic: Bekleidungs⸗ 
dienſt bei der Truppe. Der gegenwärtige Bekleidungsdienſt 
ſei zu ſchwerfällig, Unterabtlgn. für den laufenden Bedarf 
nötig, während die Verw. Behörden nur Kriegs- u. Waffen⸗ 
übungsvorräte zu verwalten u. Reparaturen zu beſorgen 
hätten. — Verbindungsdienſt mit der Truppe durch Flgzge. 
(Überf. aus dem Ital.) — Zu „Anket: Bewaffnung der 
Infanterie.“ 1. Soll man jeden Soldaten mit Handgranaten 
(Bomben) verſehen, oder nur eine gewiſſe Anzahl? 
2. Welchen Kampfwert haben Gewehrgranaten, wie ſie im 
Kriege verwendet wurden? Zu 1.: Theorie verlangt Be⸗ 
waffnung jedes Mannes mit möglichſt vielen Handgranaten. 
Nach der Praxis genüge, von 10 Mann nur 3 mit je einer 
Handgranate auszurüſten. Dafür gute Ausbildung, um 
Gefallene zu erſetzen. Schluß: Bomben! Serb. Bomben! 


In dieſen Tagen gelangt zur Ausgabe: 


Rangliſte des Deutſchen Reichsheeres 


mit der 


Dienſtaltersliſte ſämtlicher Offiziere 


Nach dem Stande vom Mai 1927 
Bearbeitet im 


Reichswehrminiſterium (Heeres⸗Perſonalamt) 


Geheftet M. 5,—, in rotem Ganzleinenband mit echter Goldpreſſung m. 7,—, 
in Ganzleinenband mit Schreibpapier durchſchoſſen m. 10,— 


Auch die diesjährige Ausgabe paßt ſich wieder vollkommen den Rangliſten der Vorkriegszeit an. 


Sie enthält 


die nach Behörden und Truppenteilen geordnete Überſicht der Offiziere des Reichsheeres ſowie gleichzeitig die Dienſtaltersliſte 


aller Offiziere mit Angabe des Rangdienſtalters und der ſämtlichen Kriegs- und deutſchen Friedensorden. 


Angegliedert 


ift ferner eine Lifte der Stammtruppenteile mit Stan dortverzeichnis ſowie ein alphabetiſches Namensverzeichnis. 


Berlin SW 68. 


E. S. Mittler & Sohn. 
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Unfere Waffe! Der Bombenkampf, unſer Heldentampfmittel! 
Die Bombenwerfer ſind Vertrauensmänner, der Stolz der 
Krieger u. des Volkes!“ Zu 2.: Gewehrgranaten haben ſich 
im Kriege nicht bewährt, daher unbrauchbar. — Strategie 
an der Weſtfront. Große dtſche. Angriffe 1918. Aus dem 
Engl. nach Obrſtlt. Ho ward der U. S. A. — Begrüßungs⸗ 
rede an die Soldaten anläßlich des Regimentsfeſtes von 


Mil. Radovanovic. Redner erklärt Bedeutung des 


„Slava“- oder „Hauspatron!-Feſtes der Serben. Fordert 
Soldaten auf, nicht zu vergeſſen, daß noch nicht alle Brüder 
„befreit“ find, welche in Iſtrien, Görz, Gradisca u. 
einem Teile von Dalmatien mit Zara noch immer in den 
Händen des Feindes mit blutendem Herzen den Augenblick 
erwarten (2), wo auch ihnen die Freiheit leuchten wird. 
(Die befreiten dtſchn. und öſterr.-ung. Brüder danken be- 
reits für Segnungen dieſer Freiheit. Vgl. Kroatien, Bäeska, 
Banat!) 13. 
Ruſſkij Voennij Pjeffnif. Nr. 74. Belgrad. 7.1.27. — 
„Die neue ruſſ. Bewegung“ (Jevraz ij ft wo) wolle die 
Ruffen von den weſtl. Feſſeln befreien, Fieber mit den Kom- 
muniften gehen. Der heil. ruſſ. Kirche ftehen die Moham⸗ 
medaner u. Heiden Aſiens näher als Proteſtanten u. Katho⸗ 
liken. — „Die Bewaffnung moderner Linienſchiſſe.“ Die 
Erfahrungen der Schlacht bei Jütland feien für 45 em/L. 45- 
Geſchütze. Neue Aufgaben der Marineartl.: Flieger- und 
Ubootabwehr. „Die ruff. Kanoniere“ in Mukden halten 
rege Verbindung mit dem ruff. Offs, Kaſino in Belgrad. — 
„Ruſſ. Märchen u. ruſſ. Gegenwart.“ Vortrag von Spe⸗ 
ranski in Paris, mit ehe antidtſchr. Richtung. — 
Zaleski: „Die Rache.“ Urſachen der ruſſ. Kataſtrophe 
ſei der unglückliche Feldzug 1904/05 u. die Vergewaltigung 
der Duma. Nicht Juden u. Freimaurer hätten die Revo⸗ 
lution verurſacht. Kleine Leute der Intelligenz wollten um 
jeden Preis zur Macht kommen. Die Soldaten hätten ſich 
ihnen nur angeſchloſſen, weil man ihnen verſprochen habe, 
daß ſie nicht mehr an die Front gehen müßten u. den Arbei⸗ 


tern, daß fie bei kürzerer Arbeitszeit mehr Bezahlung be⸗ 
13. 


kommen würden. 

Ruſſkij Voennij Vjeſtnik. Nr. 75. Belgrad. 14. 1. 27. — 
Littauer: „Die neue Wirtſchaftspolitik“ fordert bei Aus⸗ 
beutung der Naturſchätze Rußl., amerik. Erfahrungen aus⸗ 
zunutzen. — Alexjejew (in Paris): „Auf neuen ruſſ. 
Wegen.“ Weiſt aus der Geſchichte Rußlands alle 10 bis 
20 Jahre leiſe Erdbeben in der ruſſ. Geſellſchaft nach, die 
ſich zu Unruhen oder Revolutionen verſtärkten. Man kann 
die ruſſ. Geſchichte von jener der Koſaken nicht trennen. 
Bei ihnen lag die Vollſtreckung beim gewählten Hetmann, 
alles Kennzeichen der demokratiſchen Republik u. der abſo⸗ 
luten Monarchie. Mit Ausnahme der Herrſchaft des Prole⸗ 
tariats findet man alle Merkmale des Kommunismus in 
ihrer Verfaſſung u. geſelligem Leben. Prof. Speranski 
wies hierbei nach, daß die ruſſ. Bauern ſich an die 
Autonomie gewöhnt haben, ſich dieſe nicht mehr entreißen 
laſſen würden, fordert eine ſtarke zentrale Gewalt in einer 
Perſon, dieſe dürfe aber nicht bolſchewikiſch ſein. Nach der 
Verfaſſung der Koſaken ſei das neue Leben in Rußl. ein⸗ 
zurichten, als der Pſyche des ruff. Volkes u. auch der griech. 
(Pravoslav.) Kirche entſprechend. Übrigens regieren 95 v9. 
der Dorfſowjets nicht mehr die Kommuniſten, ſondern die 
Bauern, die ſich nach der Verfaſſung der Koſaken ſehnen. 
Im Dorf fei ein verkappter Kampf gegen den Kommunis- 
mus wahrnehmbar. 13. 

Ruſſkij Voennij Bjeftnif. Nr. 76. Belgrad. 23. 1. 27. — 
„Die Flgz. Sikorskis.“ — Die Redaktion nimmt das 
Grajvoronski-Rgt. in Schutz. Da dieſes 1914 nicht in Dft- 
preußen war, konnte es dort auch nicht rauben. — „Mar⸗ 
ko w u. die Jevraziſten.“ Verf. greift die neue ruff. Rih- 
tung ſcharf an, ſchildert ſtark antifemitijch. — Prof. Dr. 
Krainski: „Kriegspſychologie.“ (Verf., ruff. Piychiater 
von Kijew.) — Savicki: „Rußl. als geograph. Sonder- 
begriff.“ Rußl. ſei ein natürl. wirtſchaftl. Körper, höchſtens 
mit China oder Kanada zu vergleichen. (Das Werk Savickis 
ſei den Verfaſſern des Friedens von Verſailles, Trianon 
uſw. dringend anempfohlen! Schriftltg.) 13. 


Ruſſkij Voennij Bjeſtnik. Nr. 78. Belgrad. 6. 2. 27. — 
Neuerdings wurde wieder eine Anzahl ehem. rufi., Offz. in 
die ferb. Armee aufgenommen. — „Ruſſ. Briefe.“ Keine 
Wiedergeburt Rußlds. ohne Niederwerfung des Bolſchewis⸗ 
mus, aber den Neubau des Staates vorbereiten! Die rufi. 
Emigration muß mit der zu Haufe gebliebenen Intelligenz 
zuſammenzuarbeiten. — „Die ruſſ. Intelligenz“ iſt infolge der 
fürchterl. Zuſtände ſtark zerſetzt; ihre Mitglieder verraten 
ſich gegenſeitig den erbärml. Juden, die jetzt am Ruder! — 
„Brief aus Moskau“: Man kann den argen Gegenſatz zwiſch. 
Bolſchewismus u. Rechtgläubigkeit, die jetzt in Rußl. herr⸗ 
ſchen, kaum faſſen!! Jedenfalls können ſich die Ruſſen zu 


keinem Entſchluß aufraffen!! — „Artl. Unterſtützung, Begleit⸗ 
artl. u. Artl. im Bewegungskrieg.“ — „Sport in der 
roten Kav.“ 13. 


Ruſſkij Boennij Djeſtnik. Nr. 80. Belgrad. 20. 2. 27. — 
„Neun Jahre ſeit Beginn des Kuban-Feldzuges der weißen 
Armee.“ Die Bedeutung dieſes Feldzuges liegt in dem 
heroiſchen Ertragen der rieſigen Strapazen u. Entbehrungen 
der Teilnehmer. Von den 4000 Mann, die den Feldzug 
begannen, ſind nur 1000, jetzt im Auslande am Leben. Eine 
große Rolle harrt ihrer bei dem Wiederaufbau Rußlds., wo 
ſie ſich darauf berufen werden können, daß ſie als erſte für 
Befreiung ihres Vaterlandes gekämpft haben. — „Brief 
aus dem Lande der Tataren“ von Ismail. Alle Ber- 
ordnungen der bolſchewik. Behörden werden von der Be⸗ 
völkerung durchgeführt — wenn fie nicht die Religion be- 
rühren, hier aber ſtoßen fie auf Widerſtand. In der Er- 
kenntnis der damit verbundenen Gefahr tut die Sowjet⸗ 
behörde alles, um diefe religibſe Bewegung zu unterdrücken 
u. organiſiert mit größtem Eifer antireligiöſe Propaganda 
u. Sowjetſchulen, was in Bevölkerung u. muſelman. Geiſt⸗ 
lichkeit heft. Widerſtand auslöſt. — Die Tataren — früher 
unterdrückt — ſind jetzt in geſunder kraftvoller Entwicklung. 
— „Die Methodik des Schießweſens“ von E. Novitzk y. — 
Proteſt der ruff. Offiziersvereine gegen ein Buch des Gen. 
Spakowsky, das empörende Verleumdung der ruſſ. 
Frauen u. des ruſſ. Volkes ſei. — „Panzerzüge“ von W. 
Flug. Die Panzerzüge haben im modernen Krieg nicht 
die Bedeutung, die ihnen Schawrow zuſchreibt. Unter 
dem Eindruck ſeiner Erinnerungen aus dem Bürgerkriege 
in Rußl., werden die Panzerzüge als wichtiges, normales 
Kriegsmittel hingeſtellt, obwohl ſie nur unter ganz beſond. 
Verhältniſſen verwandt werden können, wie im jüdruff. 
Krieg 1918/20 u. im chineſ. Bürgerkrieg. Schon die Ber- 
wundbarkeit des Schienenftranges beſchränkt ihre Verwen⸗ 
dung auf dem regelrechten Kriegsſchauplatz. Es iſt wahr, 
daß ſie dafür unter gewiſſen Umſtänden große Dienſte leiſten 
können. Panzerzüge werden nur in den offenen Flanken 
der Armeen zur Verwendung gelangen, im Küſtenſchutz u. 
im Falle des Durchbruches feindl. Kräfte. So wirkte z. B. 
der Panzerzug der Feſtung Thorn am 14. Aug. 14 bei 
Lautenburg erfolgreich gegen ruſſ. Rav., die die rechte Flanke 
Hindenburgs bedrohte. Auch bei der Mobilmachung oder 
wenn eine lange Linie mit ſchwachen Kräften gehalten werden 
muß, können Panzerzüge mit Vorteil verwendet werden. 
Jedenfalls müſſen alle höheren Kdoſtellen das Weſen dieſes 
Sonderkriegsmittels kennen und hierzu liefere das Buch 
Schawrows wichtiges Material. — „Die Kriſe der ſozialiſt. 
Ideologie“ von Sachnowsky. Bekämpft die ſozialiſt.⸗ 
marxiſt. Ideen, die von dem Standpunkte: „Das Proletariat 
hat ohnehin nichts zu verlieren“ die ganze Kultur durch ihre 
Experimente zu vernichten drohen. 13. 

Karo Archyvas. Herausgeber Major V. Steponaitis. 
III. Teil. Kaunas, Litauen. Vyriauſiojo ſtabo karo mokſlo 
valybos leidinys. 1926. „Das Leben der Armee in den 
erſten Tagen.“ Vyt. Steponaitis: „Die Frage über 
die bewaffnete Stärke im lit. Regierungsrat.“ — Obrſtlt. 
Giedraitis: „Erinnerung an Gardinas. — Kar: 
penko: „Die erſten Jahre der Exiſtenz der Kaunoer und 
Bezirks⸗Mil.⸗Kommandantur.“ Hptm. Umbraſas: „In 
den Reihen der Joniſchkelis-Partiſanen.“ — J. Vegelis: 
„Die Wege der Freiwilligen.“ — Uffz. J. K. Kilciau⸗ 
ſkas: „Wie ich in die lit. Armee eintrat.“ — Vyt. Ste⸗ 
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ponaitis: „Die erſten Projekte.“ — „Deutſche Belage⸗ 
rung.“ — A. Merkys und Steponaitis: „Überſehene 
Opfer.“ — V. Steponaitis: „Über den Mord des Offi⸗ 
ziers Rimavicius.“ — V. Steponaitis: „Der Überfall 
auf das Gymnafium in Schaulen.“ — Lt. Urbelis: „Die 
Zeit der dtſch. Belagerung.“ — J. Kuzmickas: „Meine 
verlebte Zeit.“ — „Aus den Erinnerungen von Ludendorff.“ 
Ercbergeris: „Litauen.“ — „Die Bolſchewiken in Lit.“ 
— Lt. Stukelis: „Die Erinnerungen vom Okt. 20.“ — 
Hptm. Raſtikis: „20 Monate in ruſſ. Gefangenſchaft.“ — 
Uffz. Saikevicius: „Die Gaſtfreundſchaft der Bolſche⸗ 
wiken.“ — „Der Krieg mit Polen.“ — Lt. Taraſovas: 
„Die Operationen der Mariampoliſchen Gruppe.“ — Obrſtlt. 
Vitkauſkas: „Die Erinnerungen über die Tage der 
Zeligopſkiade.“ — Lt. Chamanſkis: „Meine Erinne⸗ 
rungen über den Krieg mit Polen bei Porece am 23. bis 
24. 9. 20.“ — Lt. Okulie⸗Kazarinas: „Der Kampf 
bei Kapciameſtis am 22. bis 23. 9. 20 und der Verluſt der 
5. Bttr.“ — J. Kuzmickas: „In poln. Gefangenſchaft.“ 
— Maj. Ruzancovas: „Die Truppen der lit. Armee im 
XVIII. Jahrhundert.“ — Byt. Steponaitis: „Die lit. 
Truppen in der polniſchen Armee im XIX. Jahrhundert. 
— Wyt. Steponaitis: Näheres über die Zahl der 
Litauer 1857. — Maj. Peciulis: Die Militärgräber 
in den Bezirken von Birzai und Rokiskis. R. 
L'Aniverſo. Florenz, Febr. 27. — C. Bertacchi: „Apu⸗ 
lien und die Apenninen.“ — A. R. Toniolo: „Die groß. 
Entwäſſerungsarbeiten bei Ravenna und Ferrara.“ (11 Abb. 
und 1 Karte.) — G. Maſturzi: „Paläſtina—Jeruſalem.“ 
(10 Abb.) — Kartographie, Chronik, Bibliographie. — 
März 27. — K.: „Der große Flug de Pinedos über den 
Atlant. Ozean.“ — A. Loperfido: „Eine klaſſ.⸗»logiſche 
Anwend. des Pythagoräiſchen Lehrſatzes.“ — G. Abetti: 
„Beziehungen zwiſchen ſolaren und terreſtriſchen Erſchei⸗ 
nungen.“ — R Almagiä: „Eine im Beſitz des Trieſtiner 
Lloyd befindl. Kartenſammlung aus dem 16. Jahrh.“ — 
G. Boffito: „Die drei älteſten ikonograph. Pläne von 
Florenz.“ — „Kartographie, Chronik, Bibliographie.“ 88. 


Marine-Rundſchau. Nr. 5 (Verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68): Handelskrieg, Blockade, Blockadebruch. Der 
engl. Übootskrieg im Marmarameer 1915. Artl. Bewaff- 
nungsfragen bei fremden Kriegsſchiffstypen. Dreiſtern-Navi⸗ 
gation d. Polyneſier. — Diſch. Adelsblatt. Nr. 14: Das 
heutige Preußen u. d. preuß. Adel. Jungadel in Berlin. 
Der dtſch. Zollverein. — Der Rundbrief. Nr. 5 (V. d. A., 
Berlin W. 62, Kurfürſtendamm 105): Gedanken u. Erfah⸗ 
rung. über Werbewochen. — Rhein. Beobachter. Nr. 9: La 
nation armée. Räumung der Rheinlande. Zwei franz. 
Stimmen zur Räumungsfrage. Rhein. Kulturſchau. — 
Politiſche Wochenſchrift. Nr. 19: Stahlhelm und Nation. 
Erneuerung. Raum ohne Volk. Ein friedlicher dtſch. Sieg. 
— Oſteurop. Korreſpondenz. Nr. 9: Um die Kleine Entente. 
— Zuckermanns graph. Wirtſchaftsdienſt. Nr. 5. — Rund- 
ſchau. Nr. 20: Weg zum ewigen Deutſchtum. Die Sächſf. 
Schweiz. Haus der dtſch. Turnerſchaft in Charlottenburg. — 
Welt u. Wiſſen. Nr. 20: Erfinderſchutz. Das Geweih. Tri- 
politanien. Tier u. Pflanze. — Kyffhäuſer. Nr. 19: Pazifis⸗ 
mus u. Krieg. Milit. Jugendausbildung in Polen. Höhe⸗ 
punkt des dtſch. U-Bootkrieges. Frühjahrsſchlacht bei Arras 
1917. — Der Stahlhelm. Nr. 20: Der neue Weg des Stahl⸗ 
helm. — Dich. Wochenſchau. Nr. 20: Gen. Ludendorff im 
Okt. 18. — Der Aufrechte. Nr. 14: Wie Preußen unabhängig 
wurde. — Sſterr. Wehrzeikung. Nr. 19: Zur Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz. Lage in China. — Diſch. Treue. Nr. 19: Was 
Dtſchl. von uns fordert. Konkordatsfrage. 


Verſchiedenes 


Flugweſen. 

Frankreich. Für 1927 ſind bewilligt für Heeresluftdienſt 
725, Marineluftd. 99, Kolonialluftd. 18 und Handelsluftfahrt 
169 Mill. Fr. — Die oberſte bürgerl. Luftbehörde gliedert 
ſich jetzt nach Wegfall des „Unterſtaatsſekretariats für Flug⸗ 


weſen und Luftverkehr“ in 1. Generaldirektion, 2. Konſtruk⸗ 
tionsamt mit Abt. für Flgz. und Luftdynamik, Mot., Mobil⸗ 
machung, Rohſtoffe, Einheitsarten, 3. Techn. und Indu⸗ 
ſtrieamt mit Abt. für Bauweiſe, Forſchung, Verſuche, Ferti⸗ 
gung, 4. Luftverkehrsamt, 5. Wetteramt. — Die beim VI. 
und XX. A. K. am 7. bis 20. 8. 26 mit 9 Luftrgt. und zahl- 
reichen Luftabwehreinheiten in 2 Tag- u. 2 Nachtabſchnitten 
abgehaltenen Übungen zeigten eine unzureichende 
Ausbildung der Reſerviſten; troßdem dieſe nur 
als Beobachter und M. G.⸗Schützen, felten als Flugführer 
verwendet, wurden durch zahlreiche Unfälle 26 Mann getötet, 
34 verletzt; beim Fliegerangriff von Straßburg auf Belfort 
ſtürzten 9 Flgz. im Bombennebel ab, zerſchmetterten oder 
verbrannten. In nächſten 2 Jahren follen mehrere Übungen 
für Reſerviſten von 4 Wochen ftattfinden. Der Flgz.⸗Ver⸗ 
brauch durch Unfälle iſt in Frankr. über die Maßen hoch. — 
2.23, Bernard mit 1 Mechan. flog vom 12. 10. bis 
21.11.26 auf Marine-Seeflgz. von Marfeille über Tanger— 
Las Balmas— Timbuttu—Stanleyville—Mofambit nach Ma- 
junga auf Madagaskar. Rückflug vom 10. 12. 26 bis 12. 1. 27 
über Moſambik — Faſchoda — Kartum — Abukir — Kreta — 
Biſerta nach Marſeille; insgeſamt 28 500 km. Verwendete 
Ilgz. „Lioré et Olivier H. 194“, hatte einen 240 PS Gnöme⸗ 
et Rhöne⸗Jupiter⸗Mot.; Spannweite 16, Länge 12,5 m, 
Tragfl. 64 am; Nutzlaſt 300 kg; 13001 Benzin, 901 Sl. Ein 
zweites Flgz. gab am 3. 11. 26 wegen Unfall den Flug auf. 
— Das erſte Seeflgz. für Üboote machte Probe- 
flüge; der Doppeldecker mit anklappharen Tragflächen wird 
auf dem Üboot in luftdichtem Raum untergebracht. — Das 
von Chantiers et Penhoët gebaute größte Flugboot 
„Richard Penhoët”, beſtimmt für Linie Marſeille — 
Algerien (5 Std.), hat 420 PS-Jupiter-Mot., Spannweite 
39,4, Länge 27 m, Flügelfl. 275 qm; in zwei Stockwerken 
Raum für 5 Mann Beſatzung und 18 Fluggäſte; trotz 16 t 
Gewicht ſteigt das Flgz. in 10 Min. auf 1000 m; Gipfelhöhe 
4000 m. Mit 50001 Brennſtoff und voller Belaſtung hält 
es 10 Std. lang 160 km⸗Geſchwindigk. — Das ſchw. Bom- 
benflaz. „Super⸗Goliath⸗Farman“ machte ausge- 
zeich. Probeflüge; Spannw. 35, Länge 20, Höhe 6m, Leergew. 
Tt; mit 5t Ladung hat es 185 km Geſchwindigk. und ſteigt 
in 57 Min. auf 5000 m. Bauzeit 2 Jahre, Koſten faſt 1 Mill. 
Frank. Weitere Flgz. dieſer Art werden mit Schwimmkör⸗ 
pern gebaut. — Man will Jagdflgz. mit Fernſprecher, 
Bombenflgz. mit Telegraphen, Erkundungs⸗ und Fernauf⸗ 
klärungsflaz. mit beiden, Führerflgz. mit Sender und Emp- 
fänger ausrüſten. Deckworte und Schlüſſelſätze ſollen vor 
Abhören durch Feind ſchützen. — Für Marine wurde ein 
Pralluftſchiff für Schulzwecke von nur 1200 cbm 
Inhalt und 36 mi Länge hergeftellt; 1 Anzani⸗Mot. zu 70 PS; 
Beſatzung 1 Führer, 1 Mann. — Luftſchiff „Médi⸗ 
terranee” (ehem. dtſch. Zeppelin „Nordſtern“), 1926 zu 
luftdynamiſchen und Bruchverſuchen verwendet, wurde abge- 
wrackt und verſteigert. — Die Kammer bewilligte 6% Mill. 
Frank für Luftlinie Frankr. — Argentinien; 
Luftfahrtgeſ. Latecoère ſchloß mit Argent. Poſtverwaltung 
einen 10jähr. Vertrag ab; Luftlinie Toulouſe —Dakar wird 
bis Kap Verde weitergeführt, von da Schnelldampfer nach 
Inſel Noronha, dann mit Seeflgz. nach Pernambuko, von 
dort mit Landflgz. nach Rio de Janeiro; vom 1. 9. 27 ab 
wöchentl. Verkehr. Geſamtzeit für die 12 400 km-Strede an- 
fangs 7% Tage, ſpäter auf 4 verkürzt. Latecoère will hierfür 
200 Land- und 40 Seeflgz. bereitſtellen. — Beim Umbau des 
Obſervatoriums Ballot auf Mont Blanc (4400 m hoch) ver- 
ſorgt es Fliegerlt. Thoret ſeit Monaten mit Bauſtoffen und 
Lebensmitteln vom Flugpl. Genf⸗Cointrin aus. Abwurf je 
nach Zerbrechlichkeit mit oder ohne Fallſchirm. Verwendet 
wird ein Farman „F. 71“ mit 260 PS-Salmſon-Mot. (Luft⸗ 
wacht 11/27). — Flieger Bouchere ſtellte Rekord auf: 
480 km-Strede Zürich Paris in 170 Min. — Ein Mil. 
Flgz. ſtürzte in Marokko nördl. Amarane ab; beide Flieger 
gefangen. Bei Metz ſtießen 2 Mil. Flgz. zuſammen, beide 
Flieger retteten ſich durch Fallſchirm. Beim Brand eines 
Seeflgz. bei Biſerta verunglückten 4 Mann, einer durch Ka⸗ 
nonenboot gerettet. Bei Creteil-Paris ſtürzte ein Mil. Flgz. 
ab; Führer (Uffz.) rettete ſich durch Fallſchirm, Beobachter 
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(Lt.) verbrannte. Auf Marineflugpl. Rochefort zündete der 
Blitz einen Feſſelballon; der Beob. Offz. verſuchte mit Fall 
ſchirm abzuſpringen, verfing ſich in Taue, wurde m Der 
letzt. i r. 


Am 8. Mai fand in Stuttgart die feierliche Denkmalsweihe 
für das 7. Württ. Inf. Rgt. Nr. 125 ſtatt. Der ſchlanke, 8m 
hohe dreikantige Obelisk, gekrönt von einem Adler, der 
einen Schild mit dem Regimentsnamenszug in den Klauen 
trägt, ift von einem früheren akt. Dffz., dem Bildhauer Hptm. 
a. D. v. Graevenitz, geſchaffen worden zur Erinnerung 
an die 110jährige Vergangenheit des ruhmreichen Rgts. und 
die mehr als 4000 Toten, welche es im Weltkrieg dem Bater- 
land geopfert hat. Der Feier ging ein Feldgottesdienſt und 
Regimentsappell im Kaſernenhof voraus, an dem gegen 5000 
ehem. Angehörige teilnahmen und Gen. d. Inf. Frh. 
v. Soden die Feſtrede hielt. Durch die Teilnahme der 
beiden Traditionskomp. des Rgts. 13, darunter eine be- 
ſpannte M. G. Komp. mit den vier ehrwürdigen Regiments- 
fahnen und die Anweſenheit vieler hoher Offz. der alten 
Armee, wie des G. F. M. Herzogs Albrecht, erhielt die Ver— 
anſtaltung ein beſonders feſtliches Gepräge. 


Eine „Großdeutſche Theatergemeinſchaft“ ift gegründet, 
die beabſichtigt, ein kulturelles, nationales Theater zu er⸗ 
richten, das allen deutſch empfindenden Kreiſen und den 
Geſinnungen einer reinen deutſchen Kunſt entſpricht. Sie 
will die Dichtung der Grenz- und Auslandsdeutſchen, von 
deren kulturellem Leben der Reichsdeutſche noch viel zu 
wenig weiß, bekannt machen und Beziehungen zum gegen⸗ 
wärtigen deutſchen Schrifttum als heiligſte Aufgabe für 
den Dienſt an deutſcher Kunſt aufnehmen. Das junge 
deutjhe Drama foll endlich eine Heimſtätte auf der Bühne 
der deutſchen Reichshauptſtadt finden. Der Spielplan ſieht 
neben den Dramen unſerer Klaſſiker Werke lebender Autoren 
wie Schmidtbonn, Schönherr, Johſt, Burte, Kayßler, Ernſt 
Hardt, Paul Ernſt, Steguweit, Brües und Ilges vor, ferner 
einen Schwank oder eine Poſſe mit Muſik. Mitgliedsbeitrag 
und Einkriktsgelder find denkbar billig. Der Jahresbeitrag 
beträgt 80 Pfennige. Die Eintrittsgelder ſind folgender⸗ 
maßen geſtaffelt: Logen- und Orcheſterplätze 2,50 RM., 
1. Parkett und 1. Rang 1,50 RM., 2. Parkett und 2. Rang 
1 RM. je Aufführung. Jedes Mitglied iſt verpflichtet, im 
Jahr wenigſtens 8 Aufführungen zu beſuchen, die im neu 
hergerichteten Wallner-Theater ſtattfinden. Die fällige Vor- 
ſtellung trifft jedes Mitglied vom 1. bis 30. jedes Monats 
immer an dem gleichen Datum. Bei dringender Verhinde— 
rung iſt ein Eintauſch der Eintrittskarten drei Tage vorher 
für einen anderen Termin möglich. Angehörige von Mit⸗ 
gliedern, die gelegentlich eine Aufführung beſuchen wollen, 
zahlen 50 vH. von den Kaſſenpreiſen des Wallner-Theaters. 
Anmeldungen find zu richten an: „Großdeutſche Theater- 
gemeinſchaft, Berlin O 27, Wallner-Theater-Str. 35, Fern- 
ſprecher: Königſtadt 1145 und 1404“. 22. 


Zuviel des Guten. Septembernebel wallen durch die 
maleriſch gewundenen Täler Thüringens. Auf der Kuppe 
einer beherrſchenden Höhe ſtapft der Brigadekommandeur, 
der Führer der roten Manöverpartei, auf hartem Stoppel- 
acker durch taufriſche Serradella zum Scherenfernrohr. Doch 
der Nebel wehrt noch jede Fernſicht, und ſo wendet der Ge⸗ 
neral fich wieder ab. Da fällt fein Blick auf den Einjährigen⸗ 
Unteroffizier vom Naumburger Artillerieregiment, der das 
Scherenfernrohr aufgebaut. Der General winkt den jungen 
Krieger zu ſich heran. — „Der Einjährige! Wie heißen Sie?“ 
— „Kloß, Herr General.“ — „Kloß? ... Wo find Sie denn 
her?“ — „Aus Freyburg an der Unſtrut, Herr General.“ — 
„Ach da ſind Sie wohl ein Sohn von Kloß und Foerſter?“ 
— „Nein, Herr General, nur von Kloß.“ (Aus: „Kazmarek 
zwo!“ Brunnenverlag [Karl Winkler], Berlin SW 68, 
Zimmerſtr. 8.) 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


. Nachrichtenblätter ſandten ein: 

J. R. 140, Vr 22. J. R. 143, Nr. 3. J. R. 163, Nr. 18. Ref. Felda. R. 10, 
Ar. 1. Die Leichte Artillerie, Nr. a u. 9. Landesverband „Nordmart“, 
Nr. 26. Train⸗Abt. 7, Nr. 2. Deutſchmeiſter⸗Ztg., Nr. 1—5. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 

Ehem. Offz. d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
Pſchorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche. 

76. Reſ. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 

2. Garde⸗R. z. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds., Nati. Kl. 

Gren. R. 3: Berlin, 2. Do., 8 abds., Krgr. V. H. 

Edw. J. R. 8: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., Low. Kal. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

J. R. 14: Stargard i. P., Rgts. Tag am 7. u 8. 5. 27. 

R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ralsſchente. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14.) 

J. R. 28: Berlin, 2 Mi., 8 abds. Reſt. Lichmann, Bülowſtr. 108. 

J. R. 31: Kiel, 2. Do., 8 abds., Hotel Brunswiker Hof, Adolſſtr. 5. 

Füs. R. 35: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. - Y 

R. J. R. 37: Berlin, 2. Mi. 8 30 abds., Rheingold, Mahagoniſaal. Breslau, 
2. Di., 8 abds., Schultheiß, Schweidnitzer Str. 32. 

Fü, R. 37: Berlin, 10, 8 abds. Ldw. Kaf. (Wenn Sntg. am 11.) 

Sächſ. Eri, J. R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abds., Münchener Hof, Lange Str. 

Alt J. R. 55: Detmold, 2. Di, 6 nachm., Reſſource. 

Füſ. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Dammtorſtr. 

J. R. 77: Celle, 2. Snbd., 8 abds., Celler Hof. 

J. R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Low. Kaf. 

J. R. 81: Caſſel, 2. Do., 8 abds., Ehrlich, Karlsplatz 1. 

J. R. 85: Hamburg, 2. Subd., 8 abd3., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds. Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 

J. R. 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds. Eintracht. 
. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

IR, 113: Berlin, 2 Mo., 8 abds. Low; Kaf. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vitt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

J. N. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaſino, Gr. Inf. Kaj. 

J. R. 125: Stuttgart, 2. Di, 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kaj. 
(Hpim. Sprandel, St., Herweghſtr. 10.) 

J. R. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaj. 

J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds., Low. Kaf. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. R. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Siechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds., Low. Kaf. Caſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Snbd., 8,30 abds. Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
A ori 3 Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düſſeldorf, 

ersſtr. 52. 

A. J. R. 205: Berlin, 2. Do. 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abds., Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

R. J. R. 214: Hamburg, 2. Subd., „Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 

R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 371: Gotha, Rgts. Tag u. Denim. Weihe 12. 6. 27. Š 

J. R. 452: Berlin, 2. Subd., 8 abds. Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Jäger 8: Caſſel, 2. Snbd., 8 abds., Kaiſereck. (Ritgen, Caſſel, Marienſtr. 14.) 
— Hamburg, 2. Fr., Reſt. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüſſel“. 
(Argaſt, Lörrach i. B.) 

Jäger ⸗Rgt. 12: Dresden, 2. Enbd. der ungerad. Monate, 6 nachm., Löwen⸗ 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 

Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

ul. R. 1: Breslau, 2. Mo. 8 abds. Schloßreſtaurant Tauentztenplatz. 

ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds. Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Selda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſia. 

Wej. Felda, R. 10: Berlin, 1. Mi. 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 1232. 

Felda. R. 23: Berlin, 2. Fr., 8 abds, Ldw. Kaf. 

Rei. Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

Dej, Felda, R. 63: Berlin, 2. Mi., Zabds. Zum alten Askanier“, Anhaltſtr. II. 

Selda. R. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abd., Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Fuka. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Pion. Kaſino). 

Fußa. R. 8: Berlin, 8., falls Sutg. am 9., 8 abds., Ldw. Kai. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Low. Kaf. 

Fußa. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Low. Kaf. Falls Snbd. oder Sntg., 
am folgend. Mo. 

Fußa. R. 13 u. 24: Ulm, 13. Bahnhofshotel. — Stuttgart, 2. Do. 

Fußa. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Suka. Bat. 35: Berlin, 2. Fr. 8 abds, Habel, Unter den Linden 30. 

Suka. Bat. 44: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Kaczmarz, Malteſerſtr. 22. 

Dffz. d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di., 8 abds., Offz. Kaſtno der 
Pion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenheimſtr. 
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Pioniere u. Verkehrstruppen: Caſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaſſe 29. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Pi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Bi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Pi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds. Low. Kaf. 

Bi. Bat. Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds. Loge Sokrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Berl. Hof, gegenüb, Hptbhf. 

Train-⸗Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds., Weber, Eliſabethſtr. 56, pft (Maj. 
d. Ref. a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) ER 2 a 

Offz. d. Nachr. Truppe: Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) i 2 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Caſſel, 2. Do. 8 abds. Ratskeller. Stettin, 
2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſteuſtr. 18. Elberfeld, 2. Di, 7 abds., 
„Verein“, Kaiſerſtr. 14. Breslau, 2. Do., Zabds. Schloßreſt., Tauentzienplatz. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr. 8 abds., Excelſtor. 

Beterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds, Ldw. Kaf. 8 

R. B. e. Kad.: Magdeburg, 2. Mi., Fideles Gefängnis, Neue Ulrichſtr. 1, 
Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. Kaſino, Rur- 
fürſtenſtraße Wo. 

EEE LE rr 


Jamiliennachrichten. 


Verlobungen: Friedrich Otto v. Levetzow mit Marie Eleonore Baroneſſe 
v. Vietinghoff gen. Scheel (Donnerhorſt). — Günther Schulz, Lt. a. B., 
mit Frl. Gerda Reimer (Wulkow). — Wilhelm Frhr. Knigge mit Frl. 
Urſula v. Schmeling⸗Diringshofen (Grunau). — Albrecht Frhr. Knigge, 
Lt. a. D. mit Frl. Helene v. Zitzewitz (Grunau. Beßwitz). 

Verbindungen: Curt v. Oppeln⸗Bronikowski und Frau Olga Defiree, 
geb. v. Reſtorff (Schwedt). — Kotott. Lt. im J. R. 7, u. Frau Annemarie. 
geb. Hünerfeld (Glatz). — Dr. Hans Sigismund v. Berge u. Herrendorff 
u. Frau Irma, geb. b. Damnitz (Herrndorf). — Sydney Jeſſen, Oblt z S. 
a. D., u. Frau Helene, geb. Reichsgräfin v. Zeppelin⸗Aſchhauſen (Laufen 
b. Sulzburg). — Hans Günther v. Dindlage u. Frau Maximiliane, geb. 
v. Schönebeck (Berlin). — Adalbert v. Boetticher u. Frau Margarete, geb. 
Rüdiger (Bleicherode). — Ernſt v. Leyſer, Hptm. in der Schupo, u. Frau 

lara, geb. Gleldner (Hamburg). A ER 

Geburten: (Sohn) Adalbert Graf Keyferlingt (Königsberg, Pr.). — 
Dr. Wilhelm b. Studnitz (Berlin: Charlottenburg), — Paul v. Ludwig (Alt 


Gaarz). — Dr. G. Frhr. d. Faltenhäuſen (Königsberg Pr.). — (Tochter) 
Hubertus p. Maubeuge (Dtſch.⸗Wette). — Hans Heinrich v. Brockhuſen 
(Groß⸗Juſtin). 5 = 

desfälle: Marie Gräfin v. Wartensleben (Hannover). — Johann 


Heinrich Frhr. v. Schröder (Schwanſee). — Ernſt Georg Frhr. v. Richt⸗ 
hofen, Oblt z. S. a. D. (Breslau). — Max Roesler, Maj. d. Lw. a. D. 
(Neuſtadt, O. S). — Johanna Freifrau b. Seckendorff Wald⸗S versdorf, 
Mart). — Prof. Robert Ijaac, Hpim. d. Ldw. a D. (Breslau⸗Carlowitz). 
— Ernſt v. Michels (Detmold). — Ferdinand Frhr. v. Scholley, PUER D. 
D. 


(Hamburg). — Anna Freifrau v. Schaezler (Augsburg). 


Möheltransport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 


Julius 
Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 
Berlin -Frledenau, Handjerystraße 63 


Berlin: 
Allgemeine Transportgesallschaft 
vorm. Gondrand & Hanoi m. h. H. 


Berlin NW5 
Quitzowstraße Nr. 11—17 
Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Rheingau 2001/2 
Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 


Möbeltransport 
Aufbewahrung 
Wohnungstausch 


| 
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Nachruf! 


Am 19 Mai 1927 ſtarb plötzlich der Stubtenrat an der Pionier- 


ſchule zu München 


Herr Herkules Hippe, 


Major a. P. und Diplom-Ingenieur, 
Ritter hoher Orden. 

Mit ihm verſchied ein im Krieg und Frieden bewährter Offizter, 
ein tatträftiger Förderer der Pionterwaffe des Reichsheeres und 
ſchwer erſetzliche Lehrkraft der Pionterſchüle. 

Die Offiziere, Lehrer und Schüler werden dieſem hervor⸗ 
ragenden Manne ein dankbares Andenken bewahren. 


München, den 20. Mai 1927. 


Auguſtin, 
Oberſt und Kommandeur der Pionierſchule. 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW 11. Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 
Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 
Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Berlin: 


Kopania 8 Co. 


Berlin-Steglitz 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040,42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51,53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Möbeltransport u. Wohnungstausch 
Möbel- 


Edmund . 
Franzkowiak 4 


0 bewahrung 
a Wohnungstausch 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


WOBELTRANSpg,, 


FEINSTE REFERENZEN 


PFUTZE!: 


Berlin: 
> -A.5 
Krenzke & Mitzlatt | |DRESDEN-R. 
Spediteure TEL.: 21078, 21086 
BERLIN 62 


Hinter der Garnisonkirche 12 
Fernsprecher: Norden 394 u, 395 


x 
Wonnungsnus® 


Dresdner 
Fuhrwesen- 


Gesellschaft 
A.-G. 


Dresden 6 


Möbeltransporte 
Lagerung 
Wohnungstausch 


Zürnberg: 


Hub K Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel.2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Der Raum eines Feldes 
(40x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt, 
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Fehlfarben: 


Staatswohl, Coronas 


Nr. 1 Schuß 11½ cm .... 10 Pf. 
Nr. 2 Schuß 12 cm .... 12 Pf. 


Nr. 3 Schuß 13 om. 14 Pf. Staatswohl, Coronas Nr. 1 Schuß (siehe Abbildung) 10 Pf 


a .... . 1 15 > 
pi et 550 Fee = Illustrierte Preisliste kostenfrei 


Ausgezeichnete, milde Qualität Ott B 5 K B li wW Französische 
Portofreie Zusendung innerhalb © Senle a er in * Straße 21 
Deutschlands von RM. 20,— an Zweiggeschäfte: Haus am Zoo + Bayerischer Platz 9 + Kochstraße 59 
Postscheck-Konto: Berlin 11470 Königsberg (Pr.), Kneiph. Langgasse 5 


Erleichlerle Zahlungsbedingungen 
Singer Nühmaſchinen Aktiengeſellſchaft⸗ 


Myslama- Tabletten wsrrrenenaeieneran 
y fürSporttreibende jeder Art 
Hoher Gehalt an leichtverdaulichen, blutbildenden Nährstoffen, — Vollkommene Nahrung 


Handliche leicht mitführbare Packung. — Höchster Nährwert im kleinsten Raum. — Preis einer Orig.-Schachtel 100 g M. 1.— 


Vor und während des Weltkrieges bei der Truppe glänzend bewährt. — Für die Reichswehr und die 
Landespolizeibeamten von unschätzbarem Wert zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit und Ausdauer 


Vorrätig in Apotheken, Drogerien, Reform-, Feinkost- und Sportausrüstungsgeschäften 


nyciama Dr. Theinhardt’s Nährmittelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Gannstatt. Gegr.1894 
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